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1. Zuweiſung von Brennſpiritus.
2. Wahl eines Gemeindevorſtehers für

Wüſchendorf.
3. Wahl eines Gemeindevorſtehers für die Gemeinde Raſch-

witz.
4. Schöfſenneuwahl in der Gemeinde Maßlau.
5. Schöffenneuwahl in der Gemeinde Zweimen.
6. Schöffenneuwahl für die Gemeinde Dörſtewitz.
7. Schöffenneuwahl für die Gemeinde Oberthanu.
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die Gemeinde

Schöffenneuwahl für die Gemeinde Porbitz.
Schöffenneuwahl für die Gemeinde Schotterey.
Schöffenneuwhal für die Gemeinde Kötzſchlitz,

11. Schöffennenwahl für die Gemeinde Kleinlehna.
12. Schößennenwahl für die Gemeinde Oberelobiegau.
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cZageschronik
Die franzöſiſche Kammer iſt geſtern Freitag

in eine Geheimſitzung eingetreten.

Den Jrländern iſt verboten, Jrla h u ver
laſſen.

Die engliſchen Mannſchaftsverluſte in der Schlacht
bei Hornsriff gehen weit über 8000 Mann hinaus.

König Konſtantin ſoll nach Lariſſa abgereiſt
ein und General Sarrail im Athener Schloß
reſtdieren. Der Vierverband ſchürt eine Revolution ge
gen den König.

Amerika gewährt Rußland einen neuen Kredit von
100 Millionen Dollar
W

fie neuen Hteuern,
Die Darſtellungen, die neuerdings von dem Jn-

halt der neuen Steuergeſetze gegeben werden,
ſind vielfach nicht nür unvollſtändig und unzutreffend,
ſondern auch geeignet, ein falſches Bild von dem Steuer-
werk zu geben, das ſchließlich durch Uebereinkommen
zwiſchen den verbündeten Regierungen und der deut-
ſchen Volksvertretung zuſtande gebracht iſt. Zunächſt
bedarf der Berichtigung die vielfach begegnende Angabe,
daß beim Waren umſatzſtempel ein Steunerſatz
von 1 vom Hündert zur Einführung gelange; tatſächlich
beträgt der Steunerſatz von Tauſend, und nur da
durch, daß die Ware mehrfach umgeſchlagen wird, kann
zu Laſten des Geſchäftsmannes vder des Verbrauchers
ein höherer Steuerſatz entſtehen, der aber wohl in
keinem Falle die Höhe von 1 vom Hundert auch nur
entfernt erreichen wird. Des weiteren muß darauf hin-
gewieſen werden, daß die Einführung des Warenum-
ſatzſteinpels an Stelle des Quittungsſtempels eine ge-
ringere Beläſtigung des Publikums ſowie eine beab-
ſichtigte weitergehende Rückſichtnahme auf die „ſchwäche-
ren Schichten“ der Bevölkerung bedeutet. Bei der Dar-
ſtellung der Reichsabgabe von den Poſt- und Tele-
graphengebühren ſollte nicht verſchwiegen wer-
den, daß die Abgaben vom Poſtaänweiſungs- und
Poſtſcheckverkehr, die in dem Regierungsentwurf
vorgeſehen waren, überhaupt in Fortfall gekommen
ſind und daß auch bei den Abgaben von den Tele-

raphen gebühren eine Erleichterung ſtattgefun-
den hat, inſofern, als der urſprünglich vorgeſehene feſte
Zuſchlag zu den Telegrammen in einen Wortzuſchlag
umgewandelt worden iſt; der Abſender eines Tele-
granms hat es alſo bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſt
in der Hand, in welchem Umfange er die neue Verkehrs-
ſteuer auf ſich nehmen will. Dieſe beiden Steuern haben
den bitteren Beigeſchmack, daß ſie die kleine und
mittlere Geſchäftswelt, die ohnehin meiſt unter
dem Kriege am ſchwerſten leidet, ſehr hart treffen.
Es entſpricht ferner nicht den Tatſachen, wenn von der
neuen Tabakſtener geſagt wird, daß die Sätze der
Regiernngsvorlage mit ganz unweſentlichen Aenderun-
gen angenommen ſeien. So ausgeſprochen, iſt dies

liches Moment unerwähnt, die Tatſache uainlich, daß
die gleichfalls beſchloſſene Erhöhung des Wertzoll-

Kilogramm, d. h. bei 8 Kilogramm auf 1000 Stück eine

ſofortigem Jnkrafttreten
angeſichts der
preiſe für Rohtabak eingetreten wäre, kann

zuſchlages von 40 auf 65 v. H. nicht gleichzeitig mit
den ſonſt erhöhten Abgabeſätzen, ſondern erſt zu einem
ſpäteren Zeitraum in Kraft tritt, dann nämlich,
wenn in einem Kalendervierteljahr der Zollwert für
1 Doppelzentner Rohtabat den Betrag von 180 nicht
iberſteigt. Dieſer Beſchluß fällt aber für die ſteuerliche
Belaſtung, die der Tabakgenuß inſolge des neuen Ta-
bakſtenergeſetzes erfährt, geradezu entſcheidend ins Ge-
wicht. Ohne den Wertzollzuſchlag, der ſuspendiert bleibt,
bringt das Geſetz eine Erhöhung von 45 für das

ſteuerliche Belaſtung von (0,36 für die Zigarre.
Von der ſtarken Preisſteigerung für Zigarren, die bei

des neuen Wertzollzuſchlages
gegenwärtigen überans hohen Kriegs-

alſo jetzt
nicht mehr die Rede ſein, und tatſächlich hat denn auch
in den Herſteller- und Verbraucherkreiſen etwas Be-
ruhigung Platz gegriffen.

Bei der außer ordentlichen Kriegsab-
gabe wird häufig überſehen, daß Einzelperſonen,
deren Vermögen in dem Veranlagungszeitraum (1. Ja-
nuar 1914 bis 31. Dezember 1916) einen Zuwachs von
mehr als 3000 erfahren hat, eine zweifache Kriegs-
abgabe zu entrichten haben. Zunächſt haben dieſe Per-
ſonen mimlich von dent Bermdgenszuwachs eine Ab
gabe zu zahlen, wobei die Steuerſätze 5 v. H. für die
er. 29000 10 v. H. für die nächſten angefangenen
oder vollen 10000 15 v. H. für die dann folgenden
10 000 20 v. H. für die dann folgenden 20000
25 v. H. für die dann folgenden 50 000 betragen uſw.
bis zu 50 v. H. des Zuwachſes bei den über 1 Million
Mark hinausgehenden Zuwachsbeträgen. Weiterhin
haben die Einzelperſonen, und zwar in Höhe von 1 v.
H., eine Abgabe von derjenigen Summe zu zahlen, die
10 v. H. ihres Vermögens nach dem Stande vom 1. Ja-
nuar 1914 entſpricht. Hat z. B. in einem Falle das Ver-
mögen am 1. Januar 1914 100 000 am 31. Dezember
1916 120 000 betragen, ſo iſt zu zahlen 1. Abgabe von
20 000 Vermögenszuwachs mit 5 v. H. von 10000
plus 10 v. H. von 10000 1500 2. Abgabe vom
Stammvermögen, und zwar 1 v. H. von 10 v. H. des
Stammvermögens 10 000 100 A. Jn bem ge-
wählten Beiſpiel beläuft ſich ſonach die Geſamtabgabe
auf 1600 Hat der Steuerpflichtige, der am 1. Janu-
ar 1914 ein Vermögen von 100000 hatte, am 31. De
zember ein Verſnögen- von 95.000 ſo hat er nur die
zweite Abgabe von dem 90 v. H. des Stammvermögens
überſteigenden Betrag, alſo von 5000 und zwar 1 v.
H. hiervon 50 zu bezählen. Hat ein Steuerpflich-
kiger an ſeinem Vermögen einen Rückgang von 10 v. H.
und mehr erlitten, ſo iſt er von der Kriegsſteuer, alſo
auch von der zweiten Abgabe befreit. Von der
Steuer vom Vermögenszuwachs ſind be-
freit Vermögen, die 10000 nicht überſteigen. Von
der zweiten Abgabe (Abgabe vom Stammvermö-
gen) ſind befreit die Vermögen, die 20 000 nicht über-
ſteigen, ſo daß die Vermögen von mehr als 10000
bis zu 209000 die Abgabe nur vom Vermögenszu-
wachs zahlen, die Vermögen von mehr als 10 000 A
bis zu 15000 nur von demjenigen Teile des Ver-
mögenszuwachſes, durch den der Vermögensbetrag von
10000 überſchritten wird.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer.

Puris, 16. Juni. Die Kammer beſchloß mit 412
gegen 148 Stimmen, eine Geheimſitzung abzuhalten. Die
Sitzung wurde um '103 Uhr nachmittags unterbrochen,
um die Räumung der Tribünen vorzunehmen.

Die unter dem Vorſitz von Deschanel abgehaltene
Konferenz der Präſidenten der Kammergruppen und
-ausſchüſſe glanbt, daß dieſe drei Tage in Anſpruch neh-
men vird, vorausgeſetzt, daß man ſich auf die Behand-
lung der Fragen beſchränkt, die öffentlich nicht erörtert
werden können. Die radikale und radikal-ſozialdemo-
kratiſche Gruppe beſchloß, daß die Geheimſitzungen nur
Mitteilungen erörtern, deren Veröffentlichung unvor
ſichtig wäre, daß aber die allgemeine Ausſprache wieder

gen die von dem Bureau der Kammer angeordneten
Maßnahmen zur Geheimhaltung der Erörterungen gut.

Kommende Entſcheidung und Kriegsende?
Ans Paris wird der „Mgdb. Ztg.“ gemeldet: Zur

heutigen Geheimſitzung der Kammer hat der
Militärkommandant von Paris ein Verbot von
Anſammlungen auf Straßen und Plätzen im
Feſtungsbezirk Paris erlaſſen. Auch der Tele-
phonverkehr in Paris ſelbſt iſt am 16. Juni der
militäriſchen Ueberwachung unterſtellt. Der
„Ternps“ warnt die Linke vor zu ſcharfen Angriffen
gegen die Regiernng. Der jetzige Augenblick ſei
der kritiſchſte für den Vierverband. Die Entſchei-
dungsſchlachten ſtänden an allen Fronten bevor
und würden den Krieg beenden.

Franzöſiſche Lebensmittelnot und „Diktatur“ nach
deutſchem Muſter.

Bern, 16. Juni. Die Fleiſchnot in Frankreich
wächſt bedrohlich. Eine Abordnung der Bürger-
meiſter der großen Städte hat geſtern im Mi-
niſterium des Innnern vorgeſprochen und kräftige
Maßnahmen verlangt, ſei es durch Errichtung
von Gemeindeſchlächtereien, ſei es durch Preisfeſt-
ſetzungen und Verkaufsüberwachung. Die
urſache ſei die zur ückgehende Erzengung. Die
Maßnahmen Deutſchlands, das vor der Le
bensmitteldiktatur nicht zurückgeſchreckt ſei,

werden als vorbils lich hingeſtellt.
Jm „pPetit Pariſien“ begründet der Abg. Marcel

Cochin mit lautem Wehklagen über die zur Kriſe ge-
wordene Lebensmittelteuerung die Dringlich-
keit einer in der Kammer vorgeſchlagenen Einrichtung

eines n n r nach deut-ſchem Vorbild. Nur die allgemeine größte Spar-
ſamkeit und eine energiſche Ernährungspolitik der Re
gierung könne Frankreichs Bevölkerung vor Jrohen-
de.r Gefahr bewahren.

Der Kampf gegen „Mittelenuropa“. a
Der Pariſer „Temps“ erklärt es für eine Hauptauf-

gabe des Vierverbands, das Zuſtandekommen eines mit-
teleuropäiſchen Wirtſchaftsbundes zu verhindern, denn
ſonſt wäre der Sieg Deutſchlands beſiegelt.

Englands Vorſicht auf der Wirtſchaftskonferenz.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus London, daß

eine große Anzahl Vertreter von Londvner
Handels- und Finanzfirmen nach Paris gesreiſt iſt, m ſtändige Fühlung mit den zur Wirt-
ſchafts konferenz entſandten Abgeoröneten der
britiſchen Regierung zu behalten. Dieſe erklärten, daß
England in der Frage der Zolltarifveränderung ſehr
vorſichtig ſein werde und ſich vorläufig alle
Handlungs freiheit bewahren wolſe.

Franzöſiſche Munitionsnöte.
Senator Charles Humbert, der die Front von

Verdun beſucht hat, gibt im „Jvurnal“ ſeiner peſſi-
miſtiſchen Auffaſſung über die Verſorgung des
franzöſiſchen Hieres mit Munition Ausdruck. Was
Frankreich in der Munitionsherſtellung ſeit Jahren ge-
leiſtet habe, ſei kichts im Vergleich zu den heutigen Er
forderniſſen. „Vor drei Monaten ſchrieb ich, wir hätten
genug Munition Ich mache mir das zum Vorwur f.“
Jn der Seheinſſtouns des Senats werden alle Ver-
ſprechungen, Befirchtungen und Hoffnungen zweifellos
mündlich erörtert werden.

Außerorde liche Verluſte der Engländer.

Berlin, 17. Jul. Die Verluſte der Engländer bei
Ypern werden üblreinſtimmenden Meldungen zufolge als
ganz außerordentlié ſchwer bezeichnet.

Die eſgliſche Fauſt in Jrland.Rotterdam, d Juni. e
iriſchen Natigtaliſten in Dublin wurde dem„Daily Chronicle“ zufolge durch General Max well
aufgelöſt und éne Reihe Verhaftungen vorgenom-
men.

Wien, 16. Juni Das „Dtſche. Volksbl.“ meldet aus
Rotterdam Die engliſche Regierung erließ für die
Jrländer ein Verbot, Jrland zu verlaſſen
und. ſich ohne militäriſchen Erlaubnisſchein

in der Oeffentlichkeit ſtattfinden ſoll, hieß aber im übri-4
nach engliſchen Häfen einzuſchiffen. Der Fracht-ger e e und Englanddampferverkehs zwiſchen Irland

Haupt
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Der Krieg
und der Sieg der Entente allein könne dies verhindern

Eine Verſammlung der



iſt wegen ver Ueverführung der Garniſon von Liver-
pool nach Irland vorübergehend eingeſtellt wor-
den.

Ueber unerhörte Roheiten der britiſchen Soldateska
gelegentlich des iriſchen Aufſtandes in Dublin interpel-
lierten die O'Brien und Gineelden Unterſtagtsſekretär Tennant. So ſoll u. a. der
ſchwer verwundete Connolly auf einer Bahre zum Richt-
platz getragen, dort auf einen Stuhl geſetzt und erſchoſ-
ſen worden ſein. Frauen habe man ſtundenlang im
Todeskampf liegen laſſen, ohne Anſtalten zur Hilfe-
leiſtung zu machen 2e. Tennant konnte angeblich keine
luskunft geben, obwohl ihm die Anfragen ſeit langem

bekannt waren. Das kommt natürlich einem Zuge-
ſtändnis gleich.

Haag, 16. Juni. Die iriſche Zeitung „Cork Free
Preß“ meldet: Der Oberſtkommandierende der engli-
ſchen Truppen in Dublin, General Maxwell, hat
ſich bei dem Biſchof von Limerick über zwei
Prieſter ſeiner Diözeſe beſchwert, von denen der eine
zum Eintritt in das Heer der iriſchen Freiwilligen auf
gefordert und der andere die Fahne der Freiwilligen ge-
weiht hat. Der General verlangt von dem Biſchof die
Verſetzung der beiden Prieſter. Darauf hat der
Biſchof folgenden Brief geſchrieben:

„Jch habe Jhre Beſchuldigungen gegen die beiden
Prieſter ſorgfältig geleſen, kann aber darin keinen
Grund für ein diſziplinariſches Einſchrei-ten meinerſeits entdecken. Beide ſind ausgezeichnete
Prieſter; ſie ſind zwar ausgeſprochen nationaliſtiſch ge
ſinnt, aber ich kann nicht finden, daß ſie irgend ein bür-
gerliches oder kirchliches Geſetz verletzt haben. Jn Jh-
rem Briefe vom 6. d. M. haben Sie ſich an mich mit der
Bitte gewandt, Jhnen in Jhrer Arbeit als militäriſcher
Diktator von Frland behilflich zu ſein. Selbſt wenn
nicht jede Handlung dieſer Art meine Befugniſſe über-
ſchritte, ſo würden es doch die Ereigniſſe der letzten
Wochen für mich völlig unmöglich machen, in irgend-
einer Weiſe an Vorgängen teilzunehmen, die ich als
ungerechtfertigte und drückende Grauſam-
keit anſehe. Sie werden ſich auf den Einfall von
Jameſon in Transvaal beſinnen, wo eine An-
zähl von Räubern in einen befreundeten Staat ein
fiel und gegen die Truppen der rechtmäßigen Regierung
kämpften. Wenn jemals irgend jemand die Todesſtrafe
verdient hat, ſo waren ſie es. Aber offizieller und in-
offigzieller Einfluß der britiſchen Regierung wurden
aufgeboten, um ſie zu retten, und es gelang. Sie da-
gegen haben dafür geſorgt, daß keine Bitte um Gnade
für die armen jungen Menſchen, die ſich Jhnen in Dub-
lin ergaben, gehört werden konnte; die erſte Nachricht,
die wir von ihrem Schickſal erhielten, war die Mittei-
lung, daß fie kalten Blutes erſchoſſen worden
ſind. Jch perſönlich betrachte Jhre Handlungsweiſe mit
Entfetzen, und ich glaube auch, daß ſie das Gewiſſen
des Landes empört hat. Weiter ſcheint Jhre
Maßregel, Hunderte, ja Tauſende armer Kerle vhne
irgendwelche Art von Gerichtsverhandlung zu depor-
ticren, mir ein ebenſo ſinnloſer wie willkürlicher
Mißbrauch Jhrer Macht zu ſein, und im ganzen
iſt Jhre Herrſchaft eines der ſchlimmſten und ſchwärze-
ſten Kapitel in der Geſchichte der Mißregierung dieſes
Landes geweſen. Jch habe die Ehre zu ſein. Jhr ge-
horfamer Diener EdwardThomas, Biſchof von Limerick.“

Die iriſchen Auffſtändiſchen wieder am Werk.
Wie aus London kürzlich eingetroffene Reiſende er-

zählen, wurde auf der Bahnlinie Dublin-Dundall un-
weit nördlich von Drogheda am Pfingſtmontag ein Güter-
sug, der mit Kriegsmaterial beladen und militäriſch be-
wacht war, von iriſchen Aufſtändiſchen in die Luft ge
ſprengt. Gegen 30 Soldaten und Bahnbeanmte ſollen da
bei getötet oder verwundet worden ſein. Die Preſſe durfte
nichts darüber veröffentlichen

Das „freie“ England.
Amſterdam, 16. Juni. Der „Labour Leader“, das Blatt

der unabhängigen Arbeiterpartei, beſchuldigt
die engliſche Regierung, einen neuen Unterdrückungs-
feldzug eingeleitet zu haben. Aus allen Teilen des Lan-
des kommen Berichte über Hausſuchungen undVerfolg ungen. Namentlich ſei Südwales hart betrof-
fen. Das Blatt führt viele Fälle von Beſchlagnahme
von Schriften und Blättern und Verfolgung
der Herausgeber und Verbreiter an. Die Zeitungen
und Schriften richten ſich hauptſächlich gegen die Dienſtpflicht
oder waren Organe der unabhängigen Arbeiterpartei. Von
860 Perſonen, die bis Anfang Juni verhaftet wur-
den, ſind 200 vor ein Kriegsgericht geſtellt worden.
Fünfzig wurden wieder frei gelaſſen, darunter 31 aus Ge
ſundheitsrückſichten.

Aus dem Oſten
Zurückgeſchlagene ruſſiſche Angriffe

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 16. Juni. Südlich des Dujeſt r ſchlugen un

ſere Truppen feindliche Kavallerie zurück. Sonſt in
dieſem Raume nur Geplänkel. Weſtlich von Wisni-
o wezyk dauern die Anſtürme ruſſiſcher Kelonnen gegen
unſere Stellungen fort. In der Hand der Verteidiger
blieben zwei ruſſiſche Offiziere und 400 Mann. Bei
Tarnopol keine beſonderen Ereigniſſe. Jn Wolhy-
nien entwickeln ſich an ganzer Front nene Kämpfe. Am
Stochbd Styr- Abſchnitt wurden abermals mehrere
Uebergangsverſuche abgeſchlagen, wobei der Feind wie
immer ſchwere Verluſte erlitt.

Kritiſche engliſche Stimmung über den ruſſiſchen
Vorſtoß.

Wie den „N. Zür. Nachr.“ aus Amſterdam gemel-
det wird, herrſcht trotz der ruſſiſchen Siegesberichte in
London eine peſſſimiſtiſche Stimmung.

Kein engliſcherKritiker will daran glauben,
daß die Ruſſen über das in den lehten Kämpfen er
vberte Gebiet hinans vorrücken könnten. Sogar der
vptimiſtiſche Oberſt Repington erklärt, daß nach dem
Durchbruch der Schutzlinien und einem Vorrücken von
125 (7) Klm. im Verlaufe von fünf Tagen ein Um
ſchwung und der eitpunkt eines allgemeinen Gegen
angriffes mit Hilfe dentſcher Truppen eintre-
ten werde. Repington berritet die engliſche öffentliche

Meinung ſogar auf die Möglichkeit eines ruſ
ſchen Rückzuges vor.

Bomben auf Minſk.
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Petersburg: Wie„Nowoje Wremja“ ausMinſk gemeldet wird, haken ein

Zeppelin und zwei h Bomben mitewaltiger Sprengkraft eine Stunde lang auf Minſt
abgeworfen und den Bahnhof der Wilna-Li

nie vernichtet. Jn der Stadt blieb kein Fenſter
ganz. Die Zivilbevölkerung iſt abgereiſt.

Japans Munitionslieferungen.
Berlin, 17. Juni. Japan ſoll in den letzten fünf Mo-

naten an Rußland 40 Millivnen Granaten für
großes Kaliber geliefert haben.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Die Kämpfe am Südteil der Hochfläche von Do
berdo endeten mit der Abweiſung der feind-
lichen Angriffe. Ebenſo ſcheiterten ernenerte Vor
ſtöße der Jtaliener gegen einzelne unſerer Dolomi-
ten ſtellungen: Auf der Hochebene von Aſiago ſind
lebhafte Artilleriekämpfe im Gange. Jm Ortlerge-
biet nahmen unſere Truppen die Tukett- und Hintere
Madatſch- Spitze in Beſitz.

Ereigniſſe zur See.
Ein Geſchwader von Seeflugzengen hat in der

Nacht vom 15. auf 16. die Bahnanlagen Portogrnga-
ro und Latiſana und die Bahnſtrecke Portogruaga
ro-Latiſang, ein zweites Geſchwader Bahnhof und
militäriſche Anlagen von Motta di Livenza, San
Canzian, Pieris und Beſtrigna erfolgreich mit
Bomben belegt, mehrere Volltreffer in Bahnhöfen
und Stellungen erzielt. Starke Brände wurden beob-
achtet. Alle Flugzenge ſind trotz heftiger Beſchießung
unbeſchädigt eingerückt. Flottenkommando.

Das Damoklesſchwert über Sonninos Haupt?
Dem „Hamb. Fremdenbl.“ wird aus London berich-

tet, daß in engliſchen Re gierungskreiſen große
Empörung über Sonnino herrſcht. Es iſt allmäh-
lich aus den der Regierung nahe ſtehenden Kreiſen durch
geſickert, daß Sonnino durch eine hohe Summe be
ſt ochen worden ſei, nachdem er bei den verbündeten Ne-
gierungen die Ueberzeugung zu erwecken verſtanden
hat, daß er einen ausſchlaggebenden Einfluß im
italienſchen Kabinett beſitze. Sonnino fei dann Ver pfrliſch-
tungen eingegangen, die er ſpäter nicht einhalten konnte.
In London nimmt man als ſicher an, daß ſich ans dieſer An
gelegenheit noch ein großer dipkomatiſcher Skan-
dal entwickeln wird.

Die Miniſterkriſis noch nicht beendet?
Ans der Schweiz, 16. Juni. Die Kriſis, die wegen

„höherer, patriotiſcher Rückſichten“ raſch in drei Tagen ge
löſt werden ſollte, beſteht nicht nur woch, man empfin-
det ſogar den Eindruck, daß, je mehr Tage verſtreichen, um
ſo mehr die Schwierigkeiten zunehmen. Boſelli
empfing hintereinander den Miniſter Orkando, der wohl
endgültig das Portefeuille des Innern übernehmen wird,
den Abgeoröneten Torre und den Präſidenten des römi-
ſchen Preſſevereins, mit dem er eine Stunde konferierte und
der gegenüber Journaliſten äußerte, das Miniſterium
befände ſich noch im embryoniſchen Zuſtand.

Luganv, 16 Juni. Die itlieniſche Kriegshetzpreſſe
drängt jetzt energiſch auf einen Abſchluß der Kabi-
nettskriſe hin und wünſcht die Bildung eines Boſel-
li-Biſſolati-Kabinetts mit oder vhne Sonnino,
da geſtern Tittoni in Rom eingetroffen iſt und heute vom
König empfangen werden wird. Es iſt das Gerücht verbrei
tet, daß, wenn Sonnino nicht heute endgültig ſeine Zuſage
Nacht, Tittoni den Miniſterpoſten des Aeußern übernehmen
wird. Boſelli wird jedenfalls Premierminiſter

werden und Orlando das Jnnere erhalten. Nach der
„Stampa“ beruhen Sonninvs Bedenken, den Prmiermini-
ſterpoſten anzunehmen, in der Meinungsverſchiedenheit
ſt im mee auswärtige Fragen zwiſchen ihm und Bifſ-
olati.

Die Lage auf dem Balkan
Die Abſichtlichkeit der rumäniſchen Grenzverletzung

von Rußland zugeſtanden!
Bukareſt, 16. Juni. Die Antwortnote der

ruſſiſchen Regierung wegen des Einbruchs
ruſſiſcher Truppen bei Marmonitza wurde
von dem Geſandten Pokklewsky-Koziell perſönlich dem
Miniſterpräſidenten Bratiann überreicht. Die
ruſſiſche Regierung erklärt darin, daß nach dem Bericht
des Oberkommandierenden der beſſarabiſchen Armee
der Vorfall infolge des taktiſchen Fehlers eines
Armeekommandanten geſchehen iſt. Der Kom-
mandant habe irrtümlicherweiſe die Grenze überſchrit
ten und habe ſich mit ſeinen Truppen in Ge-
fahr befunden, gefangen genommen zuwerden. Deshalb ſei es ihm zweckmäßiger er
ſchienen, auf rumäniſches Gebiet zu flüchten.
Man iſt hier auf die Stellungnahme der rumäniſchen
Regierung zur ruſſiſchen Note ſehr gefpannt.

Peſt, 17. Juni. Zu dem Einfall der Ruſſen in rumäni-
ſches Gebiet bei Mamornitza berichtet „Atz Eſt“, der Ein-
fall habe Sonnabend Nacht ſtattgefunden, und erſt Mon-
tag Abend hätten die Ruſſen, wahrſcheinlich auf höheren
Befehl, das rumäniſche Gebiet geräumt. Sie hätten eine
Brücke über den Pruth geſchlagen und öſterreichiſch-ungari-
ſche Truppen angegriffen. Als ſie zurückgeſchlagen worden
ſeien, hätten ſie die Brücke nicht mehr benutzen können und
ſeien auf rumäniſches Gebiet übergetreten, von wo aus ſie
den Kampf gegen den Feind fortgeſet hätten. Das
Zollgebäunde, das Poſt und Telegraphenamt, das Gemeinde-
haus und das Schulgebäude ſeien von ihnen beſetzt und von
dort ein heftiger Kampf gegen die öſtereichiſch- ungariſchen
Truppen eröffnet worden. Auch mehrere rumäniſche
Staatsbürger ſeien verwundet worden.

König Georg ans Athen nach Lariſſa abgereiſt.
Die Entente in Athen.

Wien, 16. Juni. Die „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet
aus Sofia? Wie man an der griechiſchen Grenze hört,
hat ſich die Lage in Griechenland durch König
Konſtantins Abreiſe nach Lariſſa äußerſt verſchlech-
tert, weil man glaubt, daß der Viexverband ſich nun

niehr neue Uevergriffe zuſchulden kommen läßt und daß
er verſuchen wird, Poſt und Zenſur in die Hand zu be
kommen. Dazu meldet „Dnewnik“ unterm 14. d. M.:
Skuludis machte den Vierverbandsgeſandten die
kurze Mitteilung, daß die Blockade der gräechi-
ſchen Häfen ſchleunigſt aufgehoben werden
müſſe. Am Sonnabend war Skulnudis bei König
Konſtantin in längerer Audienz. Er verließ erſt in
ſpäter Stunde den königlichen Palaſt.

Athen, 16. Juni. „Nea Himera“ teilt mit: Gene
ral Sarrail hat im königlichen SchloſſeAufenthalt geiommen.

Wien, 16. Juni. Ans Athen berichtet das „N. Wien.
Jvurn.“! Dem Preßbureau der griechiſchen Regierung
zufolge wird Sar rail in Beamtwortung des Proteſtes
der griechiſchen Regierung ſämtliche in den blockier
ten Häfen liegenden griechiſchen Schiffe in den
r von Milos einſchließen laſſen, wo ſie vor
änfig zu bleiben haben werden. Der griechiſche Kom

mandant von Saloniki, der ſich bisher weigerte, den Ort
zu verlaſſen, erhielt die ſchriftliche Mitteilung, daß er im
Falle des Unterbleibens ſeiner Abreiſe auf einem fran
zöſiſchen Dampfer eingeſchloſſen würde.

Budapeſt, 16. Juni. Dex „Peſter Lloyd“ berichtet
aus Athen: Die Lage in Griechenland iſt kri-
tiſcher denn je. Das Volk befindet ſich in gärender
Aufregung. Venizelos betreibt offenkundig revo-
lutionäre Propaganda, revolutionäre Umzüge
finden ſtatt. Die Entente tut alles, das Feuer zu ſchüren
und iſt feſt entſchloſſen, kein Mittel außer acht zu laſſen,
das geeignet ſein könnte, Griechenland den
Zwecken der Entente dienſtbar zu machen.
Man redet ſogar von einem Putſch, durch den der Kö
nig geſtürzt werden ſoll, damit an ſeine Stelle eine
proviſoriſche Regierung mit Venizelos ander Spitze trete.

Griechenlands jämmerliche Ohntmacht.

Genf, 16. Juni. Die durch die Blockade in
Griechenland hervorgerufene Lage beſchäftigte die
vorgeſtrige Sitzung der griechiſchen Kammer. Die Ab-
geordneten aus dem Epirus brachten die Beſchwerden
der Bevölkerung vor, die unter Lebensmittelmangel
leidet, worauf der Miniſter des Innern Gunaris
entgegnete: Das Parlament iſt von allen von der Re-
gierung unternommenen Schritten, um die Ernährung
des Landes zu ſichern, unterrichtet. Leider wurden dieſe
Anſtrengungen durch Hinderniſſe, gegen die wir
ohnmächtig ſind, unmöglich gemacht. Man ſchnitt uns
nicht allein von allen Meeresſtraßen ab, ſondern ſogar
der Landweg wurde uns verſperrt. Zwiſchen Florina
und Koritza hielten die Verbündeten einen
Lebensmitteltransport an. Die unſereVerpflegung hinderndenStörnngen ſind ſtärker als unſer
guter Wille. Um ſie zu überwinden, iſt uns eure Hilfe
erforderlich. Wenn man erfahren wird, daß die gegen
Griechenland gerichteten Maßnahmen nicht vermoch-
ten, Uneinigkeit in unſere Reihen zu ſchleudern,
wird man ihre Nutzloſigkeit einſehen. Mehrere Abgeord
nete griffen in die Debatte ein. Mitzopulos erklärte:
Wir werden die Hilfe Amerikas anrnfen, das ſchon im
Unabhängigkeitskriege ſeinen Schutz gewährte.

(Du lieber Gott! Wilſon als Helfer des Rechts gegen
England. D. Red.)

Die nie zufriedene Entente.
Bafel, 16. Juni. Der „Baſl. Anz.“ meldet: Nach italie-

niſchen Berichten ſteht der Abbruch öer diplomati-
ſchen Beziehnngen zwiſchen Griechenland und der
Entente trotz der anfänglichen Nachgiebigkeit der griechi-
ſchen Regierung bevor, weil die Demobiliſierung des
griechiſchen Heers zwar formell beſchloſſen worden ſei, aber
bisher nicht durchgeführt wurde.

Serbiens Goldminen.
Budapeſt, 16. Juni, Der „Eſti Ujſag“ meldet aus So-

fia, daß die von den Serben bereits vor dem Kriege ent-
dekten Gold minen im Berggebiet ſüdlich von Orſova
jetzt von den Bulgaren ausgebeutet werden. Bisher ſind 1
Millionen Goldwert zutage gefördert worden. Auch am
Amſelfelde wurden neue Goldgruben entdeckt.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 16. Juni. Das Hauptquartier teilt
mit: An der Jrakfront verſuchten die Englän-
der auf dem Nordufer des Fluſſes Euphrat
zwiſchen Korna und Naſſrie zu landen, mußten aber
nach einem Kampf von 6ſtündiger Dauer in voller Auf
löfung unter Zurücklaſſung von 180 Toten zurück
ß en. Auf den übrigen Teilen der Front herrſcht
Ruhe.

Nach dreitägigen Kämpfen mit ruſſiſchen Abteilnn-
gen, die an der perſiſchen Grenze nödlich von
Suleiman erſchienen waren, wurde der Feind in Rich-
tung auf Bang (Perſien) zurückgeſchlagen. Unſere
Truppen verfolgten den Feind im Zuſammenwirken
mit perſiſchen Kriegern und verjagten in aus Bang, von
wo er nach Norden zurückgedrängt wurde. Wir er-
beuteten in dieſen Kämpfen 1 Geſchütz, 1 Maſchinenge
wehr, eine große Menge Munition und Ausrüſtungs
ſtücke. An der Kaukaſusfront war die Lage geſtern
unverändert. Auf einigen Abſchnitten ſand zeitweilig
Artilleriefener ſtatt. Am linken Flügel erbenteten wir
im Laufe von Du per Wen zwei weitere Maſchi
nengewehre. Von den übrigen Fronten iſt keine wich
tige Meldung eingegangen.

Konſtantinopel, 16. Juni. Jm amtlichen Kriegsbericht
heißt es u. a.: Auf dem linken Flügel der Kaukaſus-
Front wurde der Angriff eines feindlichen Bataillons ge
gen eine unſerer vorgeſchobenen Stellungen zurückgeſchla-
gen, Zwei Flugzeuge und zwei Torpedoboote, die ſich
Seddul zu nähern verſuchten, wurden durch unſer
Feuer verjagt. In den Gewäſſern von Smyrna be-
ſchoſſen einige feindliche Fahrzeuge wirkungslos einige
Punkte der Küſte. Jnfolge des wirkſamen Feuers unſerer
Batterien wurde der Feind in den letzten Tagen genö
tigt, die Inſel Keuſten zu räumen Feindliche

leger warfen vhne Erfolg einige Bomben auf El Ariſchz Frwidernng dieſes Angriffs warfen unſere Flugzeus
omben auf feindlichen Flugplatz und griffen ihn 44

Maſchinengewehrfeuer an. Sie kehrten unverſehrt i
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überhaupt nicht anwendet.

Der Seekrieg
Der Durchbruch der engliſchen Flotte nach der Oſtſee

geſcheitert.

ar Wremja“ meldet aus Londovn, daß die
engliſche Flötte in der Hauptſäche deshalb bis in die
Rühe des Skaägerraks kamn, weil ein engliſcher Mani
kivnstransport, der nach Rußland gehen ſollte,
im höchften Grade durch deutſche leichte Seeſtreitkräfte
gefäührdet erſchien. Dieſer Transport el durch
das Eingveifen! der engliſchen Ge derſchifſe geſichert
werden. Die Schlacht hat allmählich durch audauerndes
Herbeieilen von Verſtärkungen den großen Umfang an
genommen. Weiter ſollte durch die Seeſchlacht auch
die e der en Obſeeſlof die ſich unter ſchwerem
Druck der' deutſchen Oſtſeeflotte befand, entlaſtet
werden. Ob das Ziel der engliſchen Flotte, die ruſſi
ſche Flotte zu entlaſten, erreicht worden iſt, müſſen die
kommenden Operationen im Rigaiſchen Meerbuſen be
weiſen. Der Duürchbruch der engliſchen Flotte durch die
Sperre der Oſtſee-Einfahrt ſei nur aufgeſchoben.
Ueber 8000 Mann engliſche Verluſte in der Seeſchlacht

am Skagerrak.
Baſel, 16. Juni. Die „Vaſl. Nachr.“ melden aus

London: Die nachträglichen Veröffentlichungen der
engliſchen Mannſchaftsverluſte in der Seeſchlacht bei
Jütland gehen weit über eine Geſamtziffer
von 8000 Mann hinaus.

Kitcheners Untergang.
Reuter meldet aus London: Die Admiralität ver-

öffentlicht nach Ausſagen der zwölf Ueberlebenden einen Be-
richt über den Untergaäng des Kreuzers „Hampſhire“ mit Kit-
chener an Bord. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Kreuzer in
ſchwerem Sturm weſtlich der Orkney-Jnſeln auf eine Mine ge-
ſtoßen iſt und innerhalb einer Viertelſtunde ſank. Lord Kit-
chener wurde das letzte Mal geſehen, als er mit dem Marine-
offizier Campagni aus den unteren Schiffsräumen emporſtieg.
Man hörte den Kapitän von der Brücke aus dem Lord zurufen,
er ſolle nach vorn kommen, wo die Kapitänſchaluppe ausgeſetzt
wurde. Niemand hat beobachtet, ob Kitchener in
das Boot gelangte und was mit dem Boot geſchah. 150
bis 200 Mann der Schiffsbeſatzung, denen es gelang, auf
Flöſſen von dem untergehenden Schiffe abzuſtoßen, ſind vor
Entbehrung und Kälte umgekommen.

Verſenkt?
RNes (Holland), 16. Juni. Hier wurde ein Rektungsgürtel

mit der Aufſchrift „Sunderland“ angetrieben.
Flugzeng und UBoot im Kampf.

Kopenhagen, 16. Juni. An der ſchwediſchen Küſte unweit
Mtad ſpielet ſich heute ein heftiger Kampf zwiſchen einem Un
terſeeboot und einem Flugzeug ab. Dieſes griff das An-
terſeeboot mit einem Hagel von Bomben an.
Das Unterſeeboot wehrte den Angriff mit Kanonen und Ge-
wehrſchüſſen ab.
hatte, verſchwand das Unterſeeboot plötzlich. Die Nationalität
der beiden Kämpfer war nicht erkennbar, doch iſt wahrſcheinlich,
daß das Flugzeug deutſcher, das Unterſeeboot ruſſiſcher
oder engliſcher Herkunft war. Man glaubt, daß das Unterſee-
boot Beſchädigungen erlitten hat. Das Flugzeug flog anſchei-
nend unbeſchädigt davon.

Die Neutralen
Wilſon von den Demokraten nominiert.

Der demokratiſche Konvent in St. Louis hat, wie Reuter
meldet, durch Aufruf Wilſon und Marſhall wieder für
die Präſidentſchaft und Vizepräſidentſchaft nominiert.

Ein amerikaniſcher 50 Millionen- Kredit für Rußland.
Newyork, 16. Juni. Von zuſtändiger Seite wird bekannt

gemacht, daß eine Bankengruppe weg die National CityBank und das Bankhaus 4 organ K Co. gehören,
für Rußland e drei Jahre einen Kredit von 50 Millionen
Dollars zu 62 jährlich hier in Dollars zahlbaren Zin-
en errichtet hat. Gleichzeitig wird Rußland in Petersburg zu-
t er amerikaniſchen Bankengruppe einen Kredit von 150
Millionen Rubel zu dem feſten Umrechnungsſatze von 3 Rubel
gleich 1 Dollar errichten.

Lanſings Poſtraub-Note an den Vierverband.
Der Wortlaut der Note, die von den Vereinigten

Staaten an England und Frankreich wegen ihres ſyſtema-
tiſch betriebenen Poſtraubes am 24, Mai gerichtet wurde, iſt
nunmehr bekannt geworden. Die Völkerrechtswidrigkeit
und hinterhaltige Gewalttätigkeit des engliſch-franzöſiſchen
Poſtraubes erfährt darin die hellſte Beleuchtung, und nicht
minder klar erörtert Lanſing, welche ſchweren Schädigungen
für die Amerikaner mit dem brutalen Vorgehen der Weſt-
mächte verbunden ſind. So ſcharfe Ausdrücke, wie die ame-
rikaniſche Regierung ſie gegenüber anderen Kriegführenden
xebraucht hat, findet man allerdings in Lanſings Poſtraub-
Note nicht. Man kommt nicht über die Tatſache hinweg, daß
die amerikaniſche Regierung in ihrer Note das wirkſam-
te Mittel zur Erreichung ihrer Abſicht in der Poſtfrage

Wer in der Beſtimmung
der „echten Korreſpondenz“ der Entente ſo entgegenkommt,
wie Lanſing es tut, der durfte ſeiner Auffaſſung allermin-
deſtens dadurch Nachdruck verleihen, daß er Schadenerſatz-
inſprüche für die ſchweren Schädigungen amerikaniſcher
Bürger erhebt. Lanſing hat dies nicht nur für den Augen-
ſlick unterlaſſen, ſondern ſelbſt für die Zukunft bloß in recht
inbeſtimmter Weiſe auf die Möglichkeit der Erhebung von
Schadenerſatzanſprüchen hingewieſen. Von dieſem Stand-
unkt ſchonenden Vorgehens ergab ſich auch der Verzicht auf
ſie Ankündigung vergeltender Mäßregeln, deren
lndrohung wohl genügen würde, um die Weſtmächte zur
kinſtellung ihrer Poſträubereien zu beſtimmen. Einſchrän-
ungen der amerikaniſchen Ausfuhr nach England und
rrankreich, ſelbſt wenn ſie ſich nicht auf Waffen und Muni-
ion, ſondern auf Rohſtoffe, wie etwa Baumwolle, Kupfer
iſw. ſich erſtreckten, ſind für die Weſtmächte ſo wichtig, daß
ine Warnung, ſie als Vergeltungsmaßregel in Ausſicht
tehmen zu müſſen, England u. Frankreich gewiß ungleich
nehr beeinflußt haben würde, als die tadelnde Feſtſtellung
es völkerrechtswidrigen Poſtraubes und das bloße Ver-
qaugen nach ſeiner Einſtellung. Nachdem die Erfahrung ge-
ehrt hat, wie unwirkſam die amerikaniſche Note vom 24, Mai

m

el der Note aufmerkſam zu machen,
32.

Aus Stadt und Amgebung
Nur die Lebensmittelgeſchäfte

nud Sonntags nach 12 Uhr geſchloſen, Die übrigen Ge
Häftszweige ſind wie früher bis 2 Uhr geöffnet.

vor einiger Zeit eine Kiſte mit Liebesggben

r

Nachdem der Kampf 10 Minuten gedauert

T

Dank von der Front.
Die Abteilung „Packſtube“ vom Roten Kreuz ſandte

iger aller Art andas Reſ.Jäger-Batl. Nr. 4. Daraufhin iſt dent Mobil-
machungsausſchuß vom Roten Kreuz folgender

Dankesbrief zugegangen:
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. A.

Batls. St. Qu., den 13. Juni 1916.
Dem Mobilmachungsausſchzuß vom Roten Kreuz

in Merſeburg.
Am 1. Pfingſtfeiertag kehrte das Batnillon nach glück-

lich überſtandenen, ruhmreichen, aber ſchweren Geſechtsta-
gen in ein dicht hinter der Front liegendes Waldlager zu
rück und fand hier eine große Reihe vieler ſchöner und herr-
licher Liebesgaben vor, welche vom Roten Kreuz Merſeburg
dem Bataillon gütigſt überwieſen worden waren. Die
Bürgerſchgft Merſeburgs hat hierdurch wiederum bewieſen,
daß die Beziehungen zu den Truppentkeilen im Felde die

erzlichſten ſind, und die echt vaterländiſche Opferfreudig-
eit trotz der Schwere und Länge des Krieges unvermin-

dert geblieben iſt. In dankenswerter Weiſe iſt für das gei-
ſtige und leibliche Wohl der Jäger beſtens geſorgt worden.
Die vielen ſchönen Gaben konnte ich geſtern zur Verteilung
an die Jäger bringen und war es eine beſondere Freude,

die glückſtrahlenden Geſichter der Leute zu ſehen, mit welchen
die Liebesgaben
Jägern iſt es augenblicklich unter den öbwaltenden Umſtän-

in Empfang genommen worden. Den

den leider unmöglich, ſelbſt ihren Dank abſtatten zu kön-
nen. Es mag mir daher erlaubt ſein, im Namen aller Auge-
hörigen des Bataillons dem Roten Kreug Merſeburg für
die ſchönen Vaterländiſchen Spenden meinen verbindlich-

ſten und herzlichſten Dank auszuſprechen. Der Stagöt Mer-
ſeburg a. S. und ſeinen Bewohnern wünſche ich alles Gute
für die Zukunft. Mit Weidmännsheil! (gez.) v. Menges,
r und Kommandeur des Reſerve-Jäger-Bataillons
Nr. 4.

Anknüpfend an dieſe warmherzigen Dankesworkte möch-
ten wir die Bitte an unſere Mitbürger in Staöt
und Kreis Merſeburg richten, uns auch weiterhin mit
ihren wertvollen Liebesgaben zu unterſtützen. Wie nnendlich
viel Freude und Segen die zahlloſen Pakete ſtiften, die
dauernd an die Front gehen, kann jedermann aus den be-
geiſterten Zuſchriften erſehen, die täglich einlaufen und die
in der Zentralſtelle ſorgfältig aufbewahrt werden.

Hoffen wir, daß recht Viele dem NRufe: „Herzen und
Hände auf folgen, und ihr Scherflein nach der Seffner-

ſtraße 1 tragen, woſelbſt alles mit beſtem Dank entgegen-
genommen und ſcehnellſtensins Feld geſandt wird.

Die Gartenpächter des Wilmowskiparks
erhalten eine belehrende Schrift „Der Gemüſebauer in Klein
gärten“ unentgeltlich ausgehändigt. (S. Anzeige.)

Ueber den neuen Strompreis
für elektriſchen Kraft- und Lichtſtrom befindet ſich
eine Bekanntmachung des Magiſtrats im Anzeigenteik.

Jm Lauchſtedter Kurpark
finden jetzt jeden Sonntag und Mittwoch Konzerte ſtatt.

Beſichtigung von Gefangenenlagern.
Der Kopenhager „National Tidende“ zufolge haben die

Verhandlungen zwiſchen den in Betracht kommenden Behör-
den über dje Entſendung von Vertretern des Roten Kreuzes
in verſchiedene Gefangenenlager zu dem Ergebniſſe geführt,
daß in ſehr naher Zukunſt neue Delegationen entſendet
werden ſollen. Ende Juni oder Anfang Juli reiſen 29 dä-
niſche Herren in die Kriegsgefangenenlager Rußlands,

Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns, begleitet von Da-
men des Roten Kreuzes der betreffenden Länder.

Die Kreivviehverteſlungsſtelle
(Firmä Nürnberger hier) hat in der vergangenen Woche für
das Heer 52 Rinder, 44 Schweine, 21 Kätber, 62 Schafe ge-
liefert, für die Zivilbevölkerung 36 Rinder, 115 Schweine, 31
Kälber, 47 Schafe.

Gegen die Unterbindung des Verkehrs mit Zuchtvieh und
friſchmilchenden Kühen

durch die Viehhandelsverbände hat ſich der preußiſche
Landwirtſchafts miniſter in einem Erlaß ausgeſpro-
chen. Der Brandenburg- Berliner Viehhandelsverband hakte
einem Viehzüchter auferlegt, die Erzeugniſſe ſeiner Zucht in
erſter Reihe der Hebung der Schweinezucht in der Provinz
Brandenburg dienſtbar zu machen. Auf die Vorſtellung des
Landwirts, ihm für den Abſatz ſeines Zuchtniehs keine Schwie
rigkeiten zu bereiten, hat der Miniſter zunächſt dem Branden-
burg Berliner Viehhandelsverband mitgeteilt, daß er die Auf
faſſung des Verbandes, daß dieſer in erſter Reihe die

Schweinezucht innerhalb der Provinz zu fördern habe, nicht
billigen könne. Es ſei nicht angängig,. die Zuchtwirtſchaft
bezirksweiſe zu beſchränken, ſondern im Intereſſe unſerer Vieh
haltung müſſe unbedingt dafür geſorgt werden, daß jedem Züch-

ter, ſei er Käufer oder Verkäufer, die Möglichkeit gegeben iſt,
ſich die für ſeine Verhältniſſe paſſenden Zuchttiere zu beſchaffen.Jm Anſchluß hieran hat der Landwirtſchaftsminiſter den Zen-
tralviehhandelsverband erſucht, die Viehhandelsverbände dar-
auf hinzuweiſen, daß der Verkehr mit Zuchtvieh und
friſchmilchenden Kühen nicht unterbunden oder
auf einen Verkehr innerhalb des Verbandes
beſchränkt werden darf. Es geifügt eine Veſcheinigung
des Kommunalverbandes, daß die Tiere nicht zur Schlachtung
verwendet werden.

Lombardierung von Kriegsanleihe.
Jn neuerer Zeit iſt die Frage erörtert worden, Vorſorge

zu treffen, daß Genoſſenſchaften, Stiftungsfonds uſw., die er-
hebliche Beträge von Kriegsanleihe übernommen haben und
noch weiter übernehmen würden, ſpäter nach Friedensſchluß Ge-
legenheit zu billiger Lombardierung der Anleihe durch die
Kriegsdarlehnskaſſe erhalten. Die preußiſche Finanzverwal-
tung hat in dieſer Hinſicht bereits umfaſſende Maßnahmen für
den Zeitpunkt nach Friedensſchluß in Erwägung gezogen, da
große Beträge an Kriegsanleihe an den Markt kommen wür-
den, um ſich wieder in Betriebskapital zu verwandeln und es
ſind dabei unter Berückſichtigung gegebener Möglichkeiten an-
nehmbare Formen vorgeſehen. Falls dieſe Maßnahmen zur
Durchführung kommen, wird allen denjenigen Zeichnern von
Kriegsanleihe, die dieſe Anleihe nicht dauernd behalten wollen,
ohne weiteres die Möglichkeit gegeben werden, ſich zu entlaſten.
Soweit aber Anleihebeſitzer dieſe Anleihe dauernd behalten,
und für ihre Bezählung noch einige Jahre nach dem Kriege
brauchen würden, wird wegen der Verzinſung jedes mögliche
Entgegenkommen gewährt und erwogen werden, ob ihnen der
Zinsfuß von 54 v. H., zu dem jetzt die Darlehnskaſſe die Gel-
der gewährt, auch dann noch belaſſen werden kann, wenn der
Bankdiskont, was zunächſt noch keineswegs feſtſteht, über 5 v.
H. hinaus erhöht werden muß.

Damenſtiefel mit hohen Schäften
und hohen Abſätzen werden wohl ſehr bald verboten werden,
wie das Reichsamt des Jnnern der Zeitſchrift „Schuhmarkt“
mitgeteilt hat. Ein bezüglicher Erlaß wird bereits vorbereitet.
Das Leder ſoll geſtreckt werden.

Beurlaubung von Schulkindern für landwirtſchaftliche
Arbeiten

Für die Dauer des Krieges hat derr reußiſche Unterrichtsminiſter verfügt, daß Klaſſenlehrer un tehrerinnen ältere
Schulkinder zur Peteiligung an land wirtſchaftlichen Arbeiten

t bot wird vorausſi
fungen führen.

über körperlich arbeitet,
müſſen, während einem geiſtigen Arbeiter bei ſeiner meiſt be

Geſchwader belegten militäriſch wichtige
(franzöſ. Flandern), Bar le Due, ſowie im Naume Dombas

ſelbſtändig auf einen Tag beurlauben können, alleinſtehende
r, ehrer und Rektoren auf eine Woche, O l

inſpektoren und Rektoren ohne Ortsſchulinſpektion auf 4 Wo
chen) Kreisſchuliaſſpektoren auf längere Zeiträume. Der Mini-
ſter fordert ſofortige Erledigung der Geſuche, ohne daß den An
gehörigen der Kinder Umſtändlichkeiten erwachſen, weil die
Hilfeleiſtung älterer Schulkinder heuer noch notwendiger ſein

als in vorigen Jahre. Die Anordnung gilt für die Dauer
es Krieges.

Beſchlagnahme der Radbereifungen.
Das in verſchiedenen Korpsbezirken erlaſſene Radfahrver-

lich zu einer Beſchkaägqnahme der Radberei-
i ie ſchon gemeldet, handelt es ſich dabei ledig-

lich um eine Einſchränkung des Radfahrens zu reinen Ver
gnügungs- und Sportzwecken, während der Berufs und Ge
r möglichſt unbehelligt bleiben ſoll Es werden

bei aber wahrſcheinlich auch noch. andere Anterſchiede ge-
So wird z. B. ein Radfahrer, der die Woche

auf ſeine Sonntagsfahrt verzichten
macht werden.

wegungsloſen Tätigkeit das Radfahren unter Umſtänden ge
ſtattet werden kann. Für die zum Verkehr zugelaſſenen Räder
werden beſondere Erlaubniskarten ausgeſtellt werden.

nd
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Beſtrafte Franzoſfenfreundin.

Weihenſels, 17. Juni. Der Landrat zu Weißenfels bringt
zur öffentlichen Kenntnis, daß die unverehelichte Arbeiterin
Martha Winter in Hohenmölſen, geb. am 29. Mai 1893 in
Laucha a. U. durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts
in Hohenmölſen, weil ſie einem auf der Brikettfabrik Böſau
beſchäftigten franzöſiſchen Kriegsgefangenen eine Karte vom
weſtlichen Kriegsſchauplaßz zugeſteckt hatte, zu einer
Woche Gefängnis verurteilt worden iſt.

Ein Millionenbetrüger vor Gericht.
Jn Baſel begann der Prozeß gegen den ehemaligen

Hauptkaſſierer und Prokuriſten des Schweizeriſchen Bankver-
eins in Baſel Julius Bloch. der im Laufe der letzten 10 Jahre
etwa 9,6 Millionen Franken zu Spekulationszwecken
unterſchlagen hat. Bloch ſpekulierte in London. Der
Bankverein hat rund 224 Millionen Franken eingebüßt.

Wettervorausſage
Sonntag, 18. Juni: Zeitweiſe heiter, aber noch verän-

derlich, vorwiegend trocken, etwas wärmer,

Letzte Depeſchen
Geoßes Hauptquartier, 17. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Patronillenangraff bei Beaune (nörd-

lich der Aisne) wurde leicht abgewieſen.
Jm Maasgebiet hielt ſich die Artillerietätigkeit auf er

heblicher Stärke und ſteigerte ſich in den frühen Morgenſtunden
teilweiſe zu beſonderer Heftigkeit.

Jn den Vogeſen fügten wir nordöſtlich von Celles
durch eine Sprengung dem Eegner beträchtliche Verluſte zu und
ſchlugen weſtlich von Senn heim eine kleinere feindliche Ab
teilung zurück, die vorübergehend in unſeren Graben hatte ein
dringen können.

Die Fliegertätigkeit war beiderſeits rege. Unſere
iele in Vergues

le--Einville-Luneville-Blainville ausgiebig mit Bomben
Oſtlicher Hrie- ſchen

Bei der Heeresgruppe Linſingen haben ſich an dem
Stochod- und Styr- Abſchnitt wieder e enttwickelt.
Teile der Armee des Generals Grafen Bothm er ſtanden nörd
lich von Przewloka erneut in Gefecht.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Abgeſehen von erfolgreichen Angriffen unſerer Flieger auf

feindliche Anlagen iſt nichts Weſentliches zu berichten.
Oberſte Heeresleitung.

Lijuanhung Präſident von China.
Die chineſiſche Geſandtſchaft in Berlin teilt mit: Der bis-

herige ſtellvertretende Präſident Lijuanhung iſt der Nachfolger
des verſtorbenen Präſidenten Yuanſchikai geworden. Sein
Amtsantritt wurde im Lande mit großem Beifall aufgenom-
men. Für den verſtorbenen Präſidenten hat die chineſiſche Re
gierung eine Trauerzeit von 27 Tagen angeordnet.

Der preußiſche Landtag.
Berlin, 17. Juni. Der preußiſche Landtag tritt in der

nächſten Woche wieder zuſammen, weil das Herren
haus die Steuerzuſchläge noch nicht beraten hat und ſie nicht
nach den Wünſchen des Abgeordnetenhauſes nur auf
ein Jahr, ſondern nach dem Vorſchlage der Regierung bis zum
Beginn desjenigen Etatsjahres bewilligen will, für das ein
nach Abſchluß des Friedens mit den europäiſchen Großmächten
aufgeſtellter Haushalt in Kraft tritt. Das Herrenhaus wird
am 20. d. M. entſcheiden. Das Abgeordnetenhaus iſt
auf den 24. Juni zuſammenberufen.

Rooſevelt krank geärgert.
London, 16. Juni. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Newyork, daß Rooſevelt erkrankt iſt und alle Verab-
redungen abgeſagt hat.

Ein engliſches Lebensmittelamt.
London, 16. Juni. (Reuter.) Das Handelsamt hat einen

Ausſchuß ernannt, der die Aufgabe hat, das Steigen der Le
bensmittelpreiſe ſeit Kriegsbeginn zu unterſuchen und
Maßnahmen zur Beſſerung der Preiſe vorzuſchlagen.

Die Pariſer Geheimſitzung der Kammer vertagt.
Paris, 17. Juni. Die geſtrige geheime Sitzung der

r r wurde am ſpäten Nachmittag auf Sonnabend
vertagt.

Großfeuer im K. d. W.
Berlin, 17. Juni. m Kaufhaus des Weſtens

brach heute Nacht im Lagerkeller ein Brand aus, der nach mehr-
tündigen Bemühungen der Charlottenburger Feuerwehr auf
einen Herd beſchränkt werden konnte. Das ganze Gebäude wae
verqualmt.

Auch Web- und Wirkwaren aus Zellſtoff ſind im Preiſe
beſchränkt.

Berlin, 17. Juni. Die s der w. nüber Preisbeſchränkungen bei Verkäufen von Web, Wirk un
Strickwaren vom 30. März 1916 finden auch auf die aus Zell-
ſtoff- oder Papiergarnen hergeſtellten Erzeugniſſe Anwendung.
Wer bei Verkäufen dieſer Art Waren die geſetzlich gezogenen
Preisgrenzen überſchreitet, hat nicht nur zu gewärtigen, daß
durch die nach der genannten Verordnung zu bildenden Schieds-
erichte eine Preisminderung herbei s rt wird, ſondern ſetztſ auch der Gefahr ſtrafrechtlicher Verfolgung aus.

Die hentige Runmer umfaßt 10 Seiten.
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Unsere am 14. Juni auf Gut Frankleben Voll-
zogene

h Kriegstrauung
zeigen wir hierdurch ergebenst an.

Johannes Kirchner
Kaiserl. Marine-Ober-Ingenieur, loſtencer Ingenieur eines V-Bootes
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Bad Lauchstecht.
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Die Eintochküche des Roten Krenzes,

Merſeburg, Seffnerſtraße 1,
in der für die Lazarette Obſt und Gemüſe aller Art einge
macht und gedörrt wird, iſt wieder eröffnet. Wir bittenherzlichſt freundliche Spenden dorthin ſenden oder mitteilen
zu wollen, wo die Abholung erfolgen kann.

Der h h

n J
a Lernen der n

Jngendliche Turner des Bezirks Merſeburg werden am
Sonntag, den 18. Juni, nachmittags 2 Uhr, ein

WetturnenS in Merſeburg veranſtalten. Die Uebungen (Handgranatenwerfen,

Laufen und Springen, ferner Freiübungen) werden auf dem Hofe
J der Kaſerne, z. T. auf dem Nulandtsplatze ſtattfinden.

Hierzu werden alle, die für die Ertüchtigung unſerer ſchul-
entlaſſenen Jugend ein Herz haben, eingeladen.

Dr. Taube.J. A. iDen ibsate van Ob a. Gemüse jeder art

übernimmt die
Obst- und Gemüsevermittlungsstelle der

Landwirtschafts kammer für die Provinz Sachsen.
IIA X a. S. VFernrernf 1378, 1380.
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Mars-Horizont-
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oo Fahrräder oo

Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.
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bigene Reparaturwerkstatt. GroßeNiedrige
Preise!

Max Schneicker, Morsoburg
Schmalestr. 14.

n (Altertum) Rokokoſtiel,

S verkaufen.
141 an die

Auswahl

Mechanikermeister.

S

e s e. lde an 52 a Du a e Eiſenw.-Handlg. Kl.
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Freitag, cien 23. Juni ds. S.
von 8s Uhr abends ahb,

Für jede Person, auch Kinder, wird ein Eintritts-
geld von 20 Pfg. erhoben, das dem Roten Kreuze ohne
jeden Abzuge überwiesen werden soll.

e

ger nPreussischer Be amtenverein.

Vaterläncllsches Konzert
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ausgeführt von der hiesigen Landsturmkapelle
im Garten der Reichskrone

Der Vorstamgl.

J Von Sonntag, den 18. ds. Monats Da empfehle
belgiſche, Adenburger

u. haunvberſche Pferde

a Chr. Körbver, Halle-8,
4 e r e 6.T

Wir haben preiswert abzugeben:
1 Schmiedegebläſe mit Gleichſtrommotor 220 Volt, G
1 Staubſauger für Drehſtrom 1,6 PS., 130 Volt.

Elektriſche Aeberlandzentrale
Saalkreis-Bitterfeld,

a. 67.
Slons, Eigen-

Kgl.
Noor- und Mineralvad. Qnollen-Smangtorinm,

Berühmte Glaubersalzquelle, Grobes med. -mech. Institut.
Blutarmut, Herz-, Magen-, Nervenleiden, Verstopfung, Fettsucht, Frauenleiden,

eumatismus, Ischias, Lähmungen und Gelenkleiden.
Vorzügliche Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen S

Prospekte u. Wohn. -Verzeichn. postfrei durch d. Kgl. Badedirektion. Generalvertrieb der
Heilquellen durch die Mohrea-Apolfheke in Dresden. Versand des s aatl. Tafel wassers

Kel. Oberbrambacher durch d. Brunnenpächter Klünkert in Oberbrambach. z

e J 5

e e
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Luftbad.

Kurgemäße Verpflegung der Badegäste ist gesichert.

beim BEintrittsalter (Jahre): 50
juührlich o der B. Sinlage: 7 248

Tarife und

„248 8,244 9,612 11,19614, 196 18, 120Bei lügerem Aufschub der t entenzahlung wesentlich

Für Frauen gelten besondere Tarife.

AKtüwa Ende 1914: 125 Millionen Mark.
sonstige Auskunft durch: Frau V. EI. V

geb. Steckner in Merseburg, Burgstr. 11.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

68 60 J 65 70 78
höhere Sätze.

itte

Kommode,
ſchön eingelegt, alter Beſchlag, zu

Offerten unter M. Z.
Exp. dieſ. Ztg. erbeten.

Bült!
Gelbe Schmiäerseife Ctr. 63 M.
W elſfe Sehmſerseife Ctr. 58 M.

Versand gegen Nachnahme.

F. A. Bargmann, Kiäel,Hohenstaufenring 37.

in vekannter Güte empfiehlt billigſt

B. Wendland, Domstr. Tr.
Madenwürmer,

neues, zuverläss. Mittel, M. 2,50, viel-
fach erprobht. Spulwürmer M. 1,25.
e Bandwürmer M. 3,Apothek. K. Gissinger, Ründerothis

Jch habe noch
2 erſtklaſſige

mit guter Gumm ibereiſung
zu verhältnismäßig billigen Preiſenabzuge ben.

Otto Bretsehneilder,
Ritterſtr. 5.

hamsn-Fahrräder

dosstleſs
Fohlenfleiſchn

empfiehlt

Arthur Hoffmann,
Roßſchlächterei,

Obere Breite Str. 4.

Waschpulver
„Araperl“ fettfrei, vorzüglich. Waſchnittel liefert ohne fenkarte
à Pfund 35 ab Fabrik gegen Nach-
nahme in Säcken zu 20, 50, 100 und
200 Pfund

Metzner, Braunscehweig,
Madamenweg 139.

lrrieatore

5jl
2Sie

Tel. 264.

Schläuche, Duſchen, Spülpulver
uſw. billigſtVSanitas-Hepot Halle-S.,

Leipzigerſtr. 11, part. Kein Laden,

S An kl.

I Sohlleder-S beſtens 2eewugrt,

S t

Jugendkompagnie 361.
Sonntag 1 nachm. Antreten imun an der Wilhelmſtraße

Umzug zum Wetturnen, Spielleute
und Telefoniſten mit Jnſtrumenten
bezw. Geräten.

Mittwoch: 8* abends Beſprechung
der letzten Nachtübung in der Turn
halle an der Wilhelmſtraße.

Wilmowoki- Garten.

Die Gartenpächter können die
Schrift
„Der Gemüsebau in Kleingärten“
bei dem Unterzeichneten unentgeld-
lich in Empfang nehmen.

Die WilmowskiGartenDeputation.
Thiele, Stadtrat.

J Sorten
Aſt, Veeren, Gemüſe

kanſen

waggonweiſe u. in kleineren Poſten

Konſervenfabrik
J Any Ererth. Lelpeig

Königl. Hoflieſeranten.
kein

zum Nähen oder
Holzunageln, haltbarſter Erſatz der

Probetafel für 5 bis
6 Paar Herrenſohlen für 10 Markt
S kfranko. Korm,

Laugeſtraße 5

Nene moderne

Kukſch wagen
e aller Arwie 4- ind 6ſitz. e Nuß

baumbügelwagen, Preſch- u. Feder-
wagen, ferner eisige leichte ginſp
Selbſtfahrer, ſaſt neu, hat auf Lager

Karl Köhler, Fabrik,
Lü tzen, Tel. 380.

i olz wolle ma ält
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge
eignet,, hat billigſt r r

Richard S rechſel,Dresden-A. 1, Reitbaun traße 35.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschüft für
Str umptwar en und Tricotagen.

a I S. u. Steinshe,
Be Achtung

Abhanden gekommen. photogra
phiſche Kamera, 9X12 2, „Ert ram 1. Feiertag, abends ziv. 6—-8 Uhin der Straßenbahn von Merſebr e
nach Halle. Gegen Belohnung abzu
geben ParkHotel Halle a. S.

an

zu vermieten und ktoverr vd. ine

zu be zie hen. N h eres
t traß BeHalleſche

„--—-„u„zum]om8nC. e

e

3 S le u S4 Zimmer nebſt alle n Zubeh ör,

zu vermieten und ſofort zu beziehen
Roßmarkt 17.

Steltenmarke
Suche zu ſofort

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hödlg.

Junges

Mädchenſucht r im Geſchäft, r

oder dergl. Offerten unter A. B.
an die Exped. dieſes Blattes erbeten.

werden eingeſtellt.
Königsmühle.

Verantwortliche Redaktion Politik: 8. Bultzz,
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlag sanſtalt L.Lokales und Vermiſchtes M. W u ſt,Bals, ſämtlich in Merſeburg.Sport und Auzeigen: M. Hochheimer.
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J. Beilage zu r. 141 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 18. Juni 1916.

Der Posthbezug des
Merseburger Tagehblatt

(Kreishblatt)
muss schleunigst erneuert werden, damit die Zu-
stellung keine Unterbrechung erleidet.

Der Bezugspreis
beträgt wie bisher M. 1.50 für das Vierteljahr,
bei freier Zustellung ins Haus durch die Post noch
42 Pfg. Bei einmonatlicher Bestellung kostet das
Tageblatt 50 Pfg. und 14 Pfg. Postzustellungsgebühr.

Eine frisch und anregend geschriebene Tageszeitung

mit den neuesten Berichten auch vom Kriegsschau-
platz und den so sehr wichtigen amtlichen Bekannt-

machungen über die wirtschaſtlichen Massnahmen ist
ein unerläßliches Erfordernis für jeden Staatsbürger.
Gute spannendeRomane, ein reich illustriertessonntags-

blatt, eine gediegene wöchentliche Modenbeilage,
Haus und landwirtschaſtliche Beilage, Wand-
fahrplan und Wandkalender machen das Tageblatt
auch für die Hausfrau unentbehrlich.
Bezugsquittung wird auf alle den eigenen Haushalt
betreffenden Anzeigen voll in Zahlung genommen.

Anzeigen
zind im Merseburger Tageblatt von bester Wirkung, da
der Leserkreis sich durchweg aus kaufkräftigen Kreisen

zusammenseizt.
Durch die Steigerung des Zeitungspapier-

preises auf das Doppelte des früheren sind Wir
leider genötigt, die

Anzeigenpreise etwas zu erhöhen
nd zwar von 10 auf 15 Pfg. für Ortsanzeigen, von
20 auf 25 fg. für auswärtige Anzeigen und von 40
auf 59 Pfg. die Zeile für Reklame.

Bestellungen auf das

Merseburger Tageblatt (kreisblatt)
nimmt jede Postanstalt und jeder Postbote entgegen.

Desgl. die

Geschäftsstelle
Merseburg, Hälterstrasse Nr. 4.

r eec

Die laufende

2 h g. S d ä S d t e a

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Der preußiſche Landtag tritt in der nächſten Woche wie-
der zuſammen, weil das Herrenhaus die Steuerzu-
ſchläge noch nicht beraten hat und ſie nicht nach den
Wünſchen des Abgeordnetenhauſes nur auf ein Jahr,
ſondern nach dem Vorſchlage der Regierung bis zum Be-
ginn desjenigen Etatsjahres bewilligen will, für das ein
nach Abſchluß des Friedens mit den europäiſchen Groß-
mächten aufgeſtellter Haushalt in Kraft tritt. Das Herren-
haus wird am 20. d. Mts. entſcheiden. Das Abgeordneten-
haus iſt auf den 24. Juni zuſammeunberufen.

Jnzwiſchen hat die Finanz kommiſſion ſchrift-
lichen Bericht über ihre Kommiſſionsverhaudlungen erſtat-
tet. Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig die Wiederherſtel-
lung der Regierungsvorlage und nahm mit überwiegender
Mehrheit die Entſchließung an, die Regierung zu erſuchen,
darauf hinzuwirken, daß jeder weitere Eingriff der Reichs-
geſetzgebung auf dem Gebiete der direkten Beſteuerung von
Vermögen oder Einkommen vermieden wird.

Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Der Reichskanzler und die Zeuſur.

Der Reichsverband der deutſchen Preſſe hat
am 22. Mai eine Eingabe an den Reichskanzler gerichtet,
in der er die Zurückführung der Zenſur auf das militäriſche
Gebiet erbat. Der Chef des Generalſtabes v. Falken-
hayn, dem eine Abſchrift übermittelt wurde, hat darauf
im weſentlichen zuſtimmend geantwortet. Nunmehr hat

der Reichskanzler dem Reichsverbande der deutſchen Preſſe
folgende Antwort zugehen laſſen:

„Berlin, den 10. Juni 1916. Der Reichsverband der
deutſchen Preſſe hat in der Eingabe vom 22. v. Mts. auf Miß-
ſtände bei der Handhabung der Zenſur hingewieſen. Die
Berechtigung dieſer Hinweiſe verkenne ich nicht. Jnsbe-
ſondere ſtimme ich dem Reichsverband darin bei, daß ſich
die Verbreitung geheimer Druckſchriften zu einem ſchweren
Mißſtand entwickelt hat. Wieweit hierbei neben dem Vor-
handenſein der Zenſur noch andere Momente mitſprechen,
will ich dahin geſtellt ſein laſſen. Maßnahmen der Zenſur
außerhalb des rein militäriſchen Gebiets kann ich nur in-
ſofern als wünſchenswert anſehen, als ſie dem oberſten
Zweck, dem wir alle dienen, der ſiegreichen Durchführung
des Krieges, nützen. Eine unbeſchränkte Freigabe der ſo-
genannten Kriegsziele kann ich zu meinem Bedauern noch
nicht in Ausſicht ſtellen, doch entſpricht es durchaus meinen
Wünſchen, wenn auch auf dieſem Gebiet die Zenſur milde
gehandhabt wird. Jch darf im übrigen auf die Ausführungen
verweiſen, die ich am 5. d. Mts. im Reichstag geſagt habe.
Jch habe bereits veranlaßt, daß ſich die Reſſorts über neue
Regeln über die von mir in Ausſicht geſtellte Milderung
der Zenſur, ſoweit ſie auch für politiſche Angelegenheiten
noch erforderlich bleibt, verſtändigen. Dem Reichsverband
darf ich anheimſtellen, etwaige praktiſche Vorſchläge
auszuagarbeiten und der Reichskanzlei einzureichen.

(gez.) v. Bethmann Hollweg.“
Reichstagsnachwahlen in Lörrach und Heidelberg.

Lörrach, 15. Juni. Vorläufiges amtliches Ergebnis bei
der Reichstagsnachwahl Jm dritten badiſchen Wahlkreis
wurden bei 18844 Wahlberechtigten 4716 Stimmen abgege-
ben. Davon erhielt Georg van Eyck, Fabrikant in Oef-
lingen (Zentrum) 4707 Stimmen.

Heidelberg. 15. Juni. Bei der geſtrigen Reichstagser-
ſatzwahl im Wahlkreiſe Heidelberg-Ebersbach-Mosbach wur-
de der nationalliberale Kandidat Geh.-Rat Prof. Dr. Rie-
ßer mit rund 4000 Stimmen gewählt. Ein Gegenkandidat
war nicht aufgeſtellt worden.

Verſöhnung?
Am nächſten Sonntag ſoll im ſozialdemokratiſchen Wahl

verein für Teltow-Beskow der Antrag zur Verhand
lung kommen, dem Parteivorſtand ein Mißtrauensvotum
anszuſtellen und alle Beiträge zu ſperren,

Hierzu bemerkt die Germaniag, es geht in der ſozial-
demokratiſchen Partei etwas vor. Die Wiederverſöh-
nung dergetrennten Gruppen liege nicht außer dem
Bereich der Möglichkeit.

Tagung deutſcher Gewerkvereine.
Berlin, 14. Juni. Der Verbandöstag der deutſchen Ge

werkvereine (Hirſch-Dunker) beſchäftigte ſich weiter zunächſt
mit dem Arbeiterſchutz und Steuerfragen; wozu die vom
Berichterſtatter Gleichauf vorgeſchlagenen Entſchließungen
angenommen werden.
Die Reichswochenhilfe befürwortete der Berichterſtatter
Gleichauf- Berlin.

Zur Wohnungs frage, mit der ſich der Verbands
tag dann beſchäftigte, wurde folgender Antrag von Gleichauf-
Berlin angenommen: „Die Wohnungsverhältniſſe der min-
derbemittelten Bevölkerung waren ſchon in Friedenszeiten
in weitem Umfange durchaus unbefriedigend. Der eintre-
tende Mangel an kleinen Wohnungen, der früher
ſchon vorhanden war, wird ſich nach dem Kriege zu einem
allgemeinen Notſtand auswachſen. Der Verbanöstag richtet
daher an die Reichsregierung und die einzelnen Bundes-
ſtagten das dringende Erſuchen, ſchon jetzt alles aufzubieten,
um z drohende Wohnungsnot nach Möglichkeit abzu-
wenden.

Ueber die Kriegsbeſchädigtenfürſorge wurde
eine Entſchließung angenommen, die ſich mit dem Renken-
weſen und Berufsfragen der Kriegsbeſchädigten befaßt.

Jn der Nachmittagsſitzung erſtattete der Verbandsredak-
tenr Lewin den Tätigkeitsbericht, aus dem u. a. zu entneh-
men iſt, daß die Zahl der Mitglieder infolge des Krieges um
45,532 auf 61,086 und die Zahl der angeſchloſſenen Ortsver-
eine um 2883 auf 1859 zurückgegangen iſt und daß ſich die
Einnahmen infolge des Krieges um 16,000 Mk. verringert
haben. Schließlich wurde ein Antrag des Fabrik- und Hand-
arbeiter-Ortsvereins Buer (Weſtfalen): den geſchäftsfüh-
renden Ausſchuß zu beauftragen, dahin zu wirken, daß für
die Arbeiter im Ruhrbergbau die Fortbildungsſchulpflicht
nach dem Syſtem des Saarreviers eingeführt wird, nach Be
ſprechung dem Zentralrat zur weiteren Erledigung über-
wieſen.

Aus Stadt und Amgebung
Anszeichnung.

Das bayriſche Militärverdienſtkreuz mit Schwertern
wurde dem Unteroffizier Herbert Fiſcher, gebürtig von
hier, verliehen.

Ueber den UBootkrieg
hielt geſtern zum Beſten der Kriegsfürſorgezwecke von Heer und
Marine Herr Oberleutnant Weber-Robine aus Berlin einen
ſehr inſtruktiven, durch Lichtbilder unterſtützten
Vortrag in der Turnhalle der Wilhelmſtraße, der leider nicht
den Zuſpruch gefunden hat, wie ihn ſowohl der gute Zweck, wie
das intereſſante und aktuelle Thema hätte vorausſetzen laſſen.
Der Vortragende ging von einer Erläuterung der Seemine in
ihrer verſchiedenen Geſtalt aus, zeigte ein Minenfeld in ſeiner
ſinnreichen Anlage zur Küſten- und. Hafenverteidigung und
ging von da zum Torpedo über, ohne den ja die UBootwaffe
als ſolche überhaupt nicht denkbar iſt. Der moderne Torpedo
von 5——-7 Meter Länge und einem Umfang von etwa 50 Zenti-
meter iſt quaſi ein Unterwaſſerauto, das mittelſt eieer ſinnreich
konſtruierten Maſchinerie Strecken von 8--10 Kilometern in
einer regulierbaren Tiefe von in der Regel ca. 4 Metern nach
dem Abſchuß zurücklegt mit einer Geſchwindigkeit von ca. 1 Kilo
meter in der Minute. Der Wert eines Torpedos beträgt je
nach Größe 12—20 000 was die vorſichtige und ſparſame Ver-
wendung dieſer furchtbaren Waffe erklärt. Redner erläuterte
Bau und Kampfweiſe der Torpedoboote in ſehr intereſſanter

jeunbdßd.- J

Auf dunklen Pfaden.
Aoman von K. HottnerGrefe.

123 Nachdruck verboten.
„Jch kann doch nicht, Aga,“ ſagte er weich, „das iſt

ja meine Pflicht, daß ich geh! Gelt, das verſtehſt du doch?
Und wenn ich mekine Pflicht nicht tät' Aga dann
könnteſt du mich ja gar nicht mehr gern haben

Sie hatte die Hände ſinken laſſen und lehnte ſich nun
kraftlos gegen den Türpfoſten.

„Jch fragte ſie leiſe.
lieb, immer immer!“

Es war etwas in dem Ton ihrer Stimme, das den
Mann erſchütterte. Eine Sekunde lang beugte er ſich nie-
der zu ihr, und für die Dauer eines einzigen, kurzen
Herzſchlages ruhten ſeine Lippen auf ihrer Stirn. Dann
ſtürmte er davon.

Als Aga ſich taumelnd emporrichtete, verklangen ſeine
eilenden Schritte ſchon weit in der Ferne. Die Frau
horchte hinaus, ſolange noch der leiſeſte Ton hörbar war.
Dann ſank ſie in die Knie.

„Herrgott im Himmel,“ murmelten ihre blaſſen Lippen,
„beſchütze ihn beſchütze ihn

Sie vermochte nichts weiter zu denken aber alle die
verworrenen Worte, welche ſie bebend hervorſtieß, waren
ein einziges, heißes Gebet für den Mann, welchen ſie
geliebt hatte von jeher, und den ſie noch liebte mit aller
tiefen Leidenſchaftlichkeit ihres Herzens.

„Ach, Fritz ich hätt' dich

Ueber den Zinnen und Schroffen der „Hohen Wand“
ſtieg der Mond empor. Er leuchtete hin über die Ein-
ſamkeit dieſes Ortes und ließ die einzelnen Bäume und
Stäucher mit einer faſt geſpenſtiſchen Klarheit hervor-
treten aus den dunklen Laubmaſſen.

Unter einer mächtigen, aufragenden Tanne, deren
graue Moosbärte wie Fahnen im leiſen Wind wehten,
lag, lang hingeſtreckt, ein Körper. Der Mond lugte dar-
auf nieder, und ſeine zitternden Strahlen trafen gerade
das junge, nach aufwärts gerichtete Geſicht, die halbge-
ſchloſſenen Augen, in denen noch ein Fünke von Leben

flackerte. Die Hand des Hingeſtreckten taſtete in zittern-
dem Suchen hin über den Waldboden. Aber das Gewehr,
nach dem er griff, lag nicht mehr da an ſeiner Seite.

„Der Lump!“ ſtöhnte der Verwundete. Dann ver-
ſuchte er es, ſich herumzukehren. Aber mit einem leiſen
Schmerzenslaut fiel er wieder zurück. Rings um ihn
ſickerte das Blut. Das rann aus einer ſchweren Wunde im
Kopf.„Alles umſonſt!“ ſagte murmelnd der Verwundete.
„Sterben heißt's ſterben

Da klang von fern ein Laut herein, als ob jemand
durch das Buſchwerk bräche. Dann ein Schnuppern,
ein kurzes, freudiges Aufbellen. Und nun eine Männer-
ſtimme

„Ruhig, Waldl! Ruhig, For Suchtl“
„Herr Oberförſter!“
Die Stimme brach dem Verletzten, aber die Hunde

hatten nun ſchon die Witterung. Mächtig riſſen ſie das
wuchernde Strauchwerk auseinander und ſtürzten nach
vorwärts. Jhnen nach kamen ſchwere Schritte.

„Riedl ſind Sie da Um Herrgotts willen, melden
Sie ſich

„Hier
Halb verweht klang das Wort durch die Stille des

Waldes. Eine Minute ſpäter kniete neben dem halb
Ohnmächtigen die Geſtalt des Oberförſters Fritz Axmann.
Die beiden Jagdhunde ſtanden winſelnd zuſeiten des hin-
geſtreckten Körpers

„Hilfe!“ ſtöhnte Riedl und ſah ſeinen Vorgeſetzten
flehend an. „Hilfe ich verblute

Axmann hatte ihm ſchon das Hemd aufgeriſſen.
„Wo fragte er, nach der Hauptwunde taſtend. Auch

hier an der Schulter war ein Streifſchuß, aber das war
nicht die Hauptſache.

„Da die zitternde Hand Riedls hob ſich „am
Kopfe ein Schuß von hinten der Hormayer
ich hab' ihn erkannt dort einen großen Hirſchen- hat
er heraufgezerrt

Er konnte nicht weiter ſprechen, wieder umfing ihn,
wie gleich nach dem Schuß, eine tiefe Bewußtloſigkeit.

Fritz Axmann wühlte in ſeiner Jagdtaſche da war
das Verbandzeug. Haſtig riß er es hervor, trennte
einen langen Streifen ab und begann die Kopfwunde

kunſtgerecht zu verbinden. Ein rechter Jäger muß auch
mit derartigen Sachen umzugehen verſtehen, und der
Oberförſter war ſogar berühmt wegen ſeiner hervorragen-
den Geſchicklichkeit in ſolchen Dingen. Heute aber zitter-
ten die ſonſt ſo geſchulten Finger.

Die Wunde war tief, und Axmann wußte gut, daß
ſie tödlich werden konnte, wenn Hilfe nicht raſch zur
Hand war. Aus dem Hinterhalt hatte der Wilderer
jedenfalls auf den Jäger geſchoſſen, welcher ihn aufge-
ſpürt hatte. Und wirklich war's wieder der Hormayer-
Heini! Jmmer deutlicher trat dieſer Menſch in ſein
Leben Aber diesmal war Axmann faſt froh; denn
wenn er jetzt den Mann verfolgte, dann war's für einen
anderen, für einen Gefährten, nicht um deſſentwillen, was
Hormayer ihm ſelbſt angetan. Die Aga mochte ſchon
echt haben ein Kampf wird's werden auf Leben und
Tod Mochte es nur ſo ſein

Aber im Augenblick war an eine Verfolgung kaum zu
denken. Vor allem mußte man Leute herbeirufen, der
Verwundete mußte nach der Oberförſterei gebracht werden.

Ja, wenn die Aga geſcheit geweſen wäre und eine rich-
tige Förſtersfrau, ſo hätte ſie Leute zuſammengerufen
und ſie ihm nachgeſendet. Aber ob ſie in ihrer wahn
ſinnigen Aufregung daran dachte

Sie hatte wirklich daran gedacht. Fritz Axmann
war noch nicht ein Drittel des Weges hinabgeſtiegen, da
hörte er im Walde ein Rufen. Die Hunde ſchlugen an,
kurz und freudig. Gleich darauf traten aus dem um
buſchten Weg vier Waldarbeiter. Ein paar kurze Worte
flogen hin und her.

„Macht eine Trage aus Reiſig ſagte Axmann kurz,
nachdem er das Nötigſte erklärt hatte. „Droben unter der
alten Tanne liegt er. Und vorſichtig aufnehmen Lang-
ſam gehen, Schritt für Schritt! Jn der n aufs
Bett legen und gleich hinab ins Schloß laufen. Dort
n Arzt ſein. Mittlerweile bin ich wohl auch da

eim
Der eine der Männer trat auf Axmann zu.
„Herr Oberförſter,“ ſagte er, „gehen S' mit uns

Allein können S' den Hormayer nicht kriegen Spüren S
ihm morgen nach

Förtſetzung folgt.)



Weiſe und erwahynre u. a daß die modernen Lorpedoboote 70bis 80 Kilometer in der Stunde zurücklegen können, ſowie, daß
die neueſten Kämpfe wieder erwieſen hätten, daß das Torpedo
boot eine e und furchtbare Waffe 3 m Geſchwader
verband ſei. Das Unterſeeboot ſei erſt wertvoll und auf größere
Entfernungen r geworden durch die Schwerölmotoren
Syſtem Dieſel und die Sehrohre. Jn raſtloſer Arbeit habe die
deutſche Flotte das UBoot auf eine ungeheuer hohe Stufe der
Vollkommenheit gebracht, ſo daß unſere UBoote mehrere
tauſend Seemeilen mit einer g. rücklegen und
hervorragende Erfolge erzielen konnten. Otto Weddigen habe

bewieſen, was durch kaltblütige und kühne Führung von
Booten erreicht werden könne. Unabläſſig werde an weiteren

Vervollkommnungen gearbeitet. Meiſt Ppren die UBoote bei
7. Meter Sehrohrlänge in einer Tauchtiefe von ca. 6 Metern,
die ihnen freie Sicht auf ziemlichem Umkreis geſtatte, doch
könnten ſie bei Bedrohung durch Flugzeuge z. B. auch auf 50
Meter Tauchtiefe J 7 Durch eingehende techniſche
Einzelangaben wußte der c den Zuhörer eingehend
mit den Einrichtungen und Fähigkeiten der Tauchboote vertraut
zu machen, von deren Leiſtungen wir noch ſchöne Erfolge im
weiteren Verlaufe des Seekrieges erwarten r Unſere
Marine ſei aber in allem eine Waffe, die bewieſen hätte und
weiter beweiſen würde, daß ſie uns h würde, ein
ſiegreiches Ende des uns aufgezwungenen Weltkrieges herbei-
ihren Reicher und wohlverdienter Beifall lohnte dem

edner ſeine intereſſanten und feſſelnden Aus und Vorfüh-
rungen

Die Ausgeſtaltung der Arbeitsvermittlung.
Unter den vom Reichstag in ſeiner Reſolution vom

20. März 1915 befürworteten Maßnahmen zur beſſeren Aus-
geſtaltung der Arbeitsvermittlung ſteht in erſter Linie die
Herſtellung eines Netzes von öffentlichen wnparteiiſchen
Arbeitsnachweifen für das ganze Reichsgebiet. Wenn
dieſem Wunſche in Anbetracht der bisherigen Mannigfaltig-
keit in der Entwicklung des Arbeitsnachweisweſens nicht im
Wege einer ſtarren Geſetzesvorſchrift entſprochen werden
kann, ſo ſoll doch der organifatoriſche Gedanke, ſoweit er be-
rechtigt iſt, und ein Bedürfnis dazu beſteht, zur Durchfüh-
rung gebracht werden. Der Bundesrat hat deshalb auf
Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine Verorönung
erlaſſfen, wonach die Landeszentralbehörden oder die von
ihnen bezeichneten Behörden, Gemeinden oder Gemeinde-
verbände verpflichten können, öffentliche unparteiiſche Ar-
beitsnachweiſe zu errichten und auszubauen, ſowie zu öden
Koſten folcher von anderen Gemeinden vder Gemeindever-
bänden errichteten Arbeitsnachweiſe beizutragen. Die Be
hörden können Anorönungen über die Einrichtung und den
Betrieb ſolcher Arbeitsnachweiſe treffen.

Jm Jntereſſe einer ſchnellen und ſachgemäßen Unter-
bringung der heimkehrenden Kriegsteilnehmer
liegt es, daß in allen größeren gewerbereichen Orten für
dieſe vder für weitere Bezirke öffentliche unparteiiſche Ar-
beitsnachweiſe beſtehen und daß dieſe ſo ausgebaut, einge-
richtet und betrieben werden, daß ſie den bei der Demobil-
machung an ſie herantretenden größeren Aufgaben gewach-
ſen ſind.

Die Ausführung iſt dem Ermeſſen der bundesſtagtlichen
Regierungen und der von ihnen beauftragten Behörden
übertragen worden, ſo daß jeder ſchematiſche gefetzliche
Zwang vermieden wird. Jm Wege des Ausbaues der Ar-
beitsnachweiſe wird insbeſondere auch die Zuziehung von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern dort, wo ſich hierfür ein
Bedürfnis ergibt, und die Art der Beſtellung des Arbeits-
vermittlers geregelt werden können.

Kriegsſammlung der Poſt.
Der Bezirksausſchuß der Kriegsſammlung der Angehörigen
der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung im Ober-Poſt-
direktionsbezirk Halle hat aus dem Ertrage ſeiner Samm-
lung folgenden Vereinigungen uſw. Barzuwendungen für
den Monat Juni überwieſen und zwar:

a) erſtmalig der Vaterlandsſpende zur Errichtung deut
ſcher Kriegsbeſchädigten-Erholungsheime 500 Mk.,

b) zum wiederholten Male dem Verein gegen Armennot
und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Nationalen Frauen-
dienſt in Halle 3900 Mk., dem Bund zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft 300 Mk., der Zentralſtelle für
Angelegenheiten freiwilliger Gaben au die Marine in Kiel
900 Mk., dem Prvovinzialausſchuß der Hilfe für kriegsge
fangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk., dem deutſchen Ko
mitee für Sammlungen zugunſten des Roten Halbmondes
300 Mk., dem deutſchen Hifsausſchuß für das Rote Kreuz in
Bulgarien 300 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom Ro
ken Kreuz in Eisleben 100 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrts-
amt in Naumburg 100 Mk., dem deutſchen Verein ſür Sani-
tätshunde in Oldenburg 300 Mk. und den Ehefrauen von 2
im Felde ſtehenden Poſtillionen einen Unterſtützungszu-
ſchuß von je 15 Mk.

Die Geſamtſumme der bisher geſammelten Beträge be-
läuft ſich auf 112 813 Mk.; die Sammlung wird fortgeſettz.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Lefer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Neich
Vaterländiſcher Abend für die Merſehurger Verwundeten.

Mücheln, 16. Juni. Der am 15. d. M. von Frau Den-
kewitz veranſtaltete Vaterländiſche Abend zum Beſten der
Merſeburger Roteu-Kreuz-Lazarette, nahm, wie ſchon alle
vorhergehenden, auch diesmal einen glänzenden Verlanuf.
Zur Freude der Veranſtalterin, ſowie der Mitwirkenden
und der Bevölkerung von Mücheln war Frau Regierungs-
präſident von Gersdorf trotz des ſchlechten Wetters mit
mehreren Damen des Roten Kreuzes ſowie den Vorſteher-
innen und Schweſtern derLazarette der Einladung von Frau
Denkewitz gefolgt. Die Frau Regierungspräſident dankte
auch im Verlauf des Abends in warmen Worten Frau Deu-
kewitz für ihre unermüdliche Arbeit zum Wohle unſeres
Vaterlandes und gedachte auch den Mitwirkenden, der Frau
Denkewitz und der Bevölkerung von Mücheln und Umge-
gend für die reichen Spenden, welche den Lazaretten in Mer-
ſeburg zufloſſen. Herr Sup. Heſekiel ſprach herrliche
Begrüßungsworte und hob hervor, daß wir alle eingedenk
ſein ſollten deſſen, was unſere Verwundeten für uns getan.
Der folgende wunderhübſche Reigen, eine Huldigung für un-
ſere tapferen Soldaten darſtellend, wurde aufgeführt von 60
Kindern im Alter von 3--12 Jahren. Er krönte den ſchönen
Abend und man fragte ſich, wer wohl am meiſten Bewun-
derung verdient, die Kinder, die mit Eifer und Geſchick ihre
Aufgagabe erfüllten, oder Frau Denkewitz, welche das Spiel
erdachte und den Kindern einübte. Stimmungsvolle ta-
dellos vorgetragene Harmonium- und Klavierſtiücke, geſpielt
von Frau Denkewitz, Spikler und Arntz, ſowie Pro-
log und Deklamationen erfrenten die Zuhörer. Die Darm-
ſtädter Hofopernſängerin Frl. Meyer entzückte durch herr-
lich geſungene Lieder, ausgezeichnet war die Klavierbeglei-
tung ihres Bruders Herrn Banſekretär Meyer. Herr Kon-
zertmeiſter Ohl s aus Halle bor wiederum Großartiges durch
ſein wundervolles Geigenſpiel. Der Geldertrag für unſere
Verwundeten war ſicher auch erheblich, da der Schützenhaus-
ſagl vollſtändig beſetzt war. Wie wir hören, ſoll die Auf-
übrung Saunabend über 14 Tage die Verwun-

Nordſeeſchlacht.
Die Nordfee träumt: wie einſt in fernen Tagen
Der Wikingrecken Drachenſchiffe kamen
Und Nordlands Männer aus zur Meerfahrt zogen.
Es iſt wie Märchenklang, der auf den Wellen
Sich leiſe wiegt, er plaudert alte Sagen
Und ſingt ein Lied von herber Heldenkraft.
Auf einmal bricht es ab, ſowie der Sturm
Zerreißt den Hauch vom Munde. Allen Frieden,
Der vb des Meeres ſtillem Leuchten liegt,
Scheucht fernes Brauſen, und dämoniſch Dröhnen
Bläſt die Akkorde leiſer Träumerei
Weit in die Winde, und die Luft wird Beben.

Daher rauſcht Englaud. Seiner Panzer Rauch
Umſchwelt die See. Dem Meer entwachſen Berge
Jn Glorie naht es. So betritt den Thronſagal
Des Königs Majeſtät. Es kommt heran
Mit all' der Drohung angemaßter Herrſchſucht
Und mit der Prahlerei meerſichren Stolzes.
So wie der Höfling grüßt den niedern Mann,
So grüßt es Deutſchland. Ha, voll Hochmut iſt
Sein Antlitz, ſeine Stirn bewölkt der Haß,
Sein Auge ſchattet die Verachtung, Neid
Vergällt ſein Blut, daß trüb und unrein wird
Der Quell des Lebens. Doch der Schiffe Bug
Umbranden Wogen alten Ruhms, die, Künder
Erhabner Vorzeit, ſeine Kiele tragen.

HeraufkommtDeutſchland. Seiner Jugend Locke
Umſpielt ſein Haupt, doch ſeine Fauſt iſt erzen,
Und ſeine Seele dürſtet, zu beſtehen
Den Schwertgang, nur ein einzger Wille wohnt
In allen Herzen der entſchloſſfnen Helden:
Zu ſchlagen England oder Herberg nehmen,

Die letzte, in des Meers kriſtallnem Haus.
Nicht Eitelkeit des Ruhms füllt ihre Seele,
Sie ſehn von ferne ihres Landes Auge
Auf ihren Taten ruhn. Es gilt die Heimat,
Es gilt zu rächen unerhörte Greul,
Es gilt zu ſchlagen, England gilt's zu ſchlagen!
Drum rauſchen alle Fahnen: Vaterland!
Und alle Fahnen rauſchen: Baralong!

Am Kamm der Wogen reckt ſich England auf,
Hungrigem Raubtier gleich, es klimmt empor
Und ſeine blutgen Augen ſtarren höhniſch,
Sieglüſtern auf die leichte Beute. Siehe,
Da wirft auf England ſich der junge Rieſe
Und reißt das Drachenhaupt in ſeine Fareſt!

Ha Ward das Norhmeer nun zum Pfuhl der Hölle?
Vulkane ſpringen aus der Tiefe, ſpeien
Glutſtröme zu den Wolken, und der Donner
Zerbricht des Himmels blauendes Gewölbe,
Daß bunte, ſchimmerreiche Splitter fallen
Jn jähem Sturz in die verſtörte See.
Das Waſſer ſpaltet ſich, als wollt' es öffnen,
Erſchrocken, breite Wege für die Helden
Zu ihrem Gange in die Unterwelt.

Und ob der See zieht ſtolz der Lüfte Geier
Die unheilvollen Kreiſe, und ſein Fang
Droht in die Tiefe, und er holt zum Schlage
Auf Englands Leben aus.

Die Sonne ſchwindet
Und wie von neuem hebt aus wilder Macht
Die Bringerin des Lichts ihr holdes Antlitz,
Läßt ihren Schein ſie ruhn auf Deutſchlands Haupt
Und beut den Kranz dem Sieger, doch, den Tod
Jm Herzen, wendet England ſeine Kiele.

Kurt v. Rohrſcheidt.

deten der Merſeburger Lazarette welche noch nicht in Mü-
cheln waren, erfreuen. Sicher wird ihnen dort ein Feſt-
tag bereitet werden. Morgen Sonntag, den 18. d. M., findet
um 3 Uhr im Schützenhaus dieſelbe Aufführung zum Beſten
des Querfurter Lazarettes zu billigem Eintrittspreiſe ſtatt.

Deutſcher Lehrerverein.
Eiſengach, 14. Juni. Nach einer bis in den Nachmittag

hineinreichenden arbeits- und ergebnisreichen Sitzung wur-
de am Mittwoch in Eiſenach die Kriegstagung des Deut-
ſchen Lehrervereins geſchloſſen. Es wurde zunächſt über
„Die Beziehungen des Deutſchen Lehrervereins zu dem
Deutſch- öſterreichiſchen Lehrerbund und zu den Lehrerverei-
nen in anderen mitteleuropäiſchen Staaten“ verhandelt.
Hierauf folgte die Beſprechung des Themas „Die militä-
täriſche Vorbereitung der Jugend, eine Erziehungsfrage“.
Jn dem einkeitenden Vortrag wurde hervorgehoben, daß
trotz des guten Kerns der Sache die Freiwilligkeit
auf der ganzen Linie verſagt habe; denn der
in Frage ſtehenden Jugend ſeien dem Rufe nie gefolgt. Da
die militäriſche Jugendvorbereitung nicht mit dem Kriege
verſchwinden werde, müſſe ſie eine Erziehungsfrage werden.

Nach einer recht ausgiebigen Ausſprache gelangten fol
gende Anträge des geſchäftsführenden Ausſchuſſes zur An
nahme:

„Die Vertreterverſammlung des Deutſchen Lehrer-
vereins hält es für dringend notwendig, daß im Hinblick
auf die Stärkung der Wehrhaftigkeit und die wirtſchaftliche
Behauptung unſeres Volkes die Ausbildung der geiſtli
chen und üttlichen Kräfte geſteigert und durch planmäßig
durchgeführte körperliche Erziehung ergänzt wird, und
zwar nach folgenden Grundſätzen:

1. Einrichtung und Durchführung der reichsgefetzlich
ſicher zu ſtellkenden Heeresvorſchule für das land-
ſturmpflichtige Alter vom 17. Lebensjahre ab iſt
Aufgabe der Heeresverwaltung.

2. Die Ausbildung der körperlichen Tüch
tigkeit der Jugend im volks- und fortbildungspflichti
gen Alter muß, damit die Einheitlichkeit der geſamten
Erziehung dewahrt bleibt, der Schule zu gewieſen
werden.

3. Jn der Volksſchule iſt die körperliche Ansbildung
durch den Turnunterricht durch Einführung verbindliche

l

eingeſtellt,

Uebungen im Schwimmen, Wandern, Spiel, Eislauf
dal. plaumäßig zu erweitern. Zur Förderung dieſe
Aufgaben iſt ein wöchentlicher Spielnachmit,
tag einzurichten.

4. Für die geſamte Jugend im nachſchulpflichti
ter ſind unter Mitwirkung der Reichsgeſetzgebung Fort
bildungsſchulen mit Pflichtbefuch einzurich.
ten, in denen Turnen als Pflichtfach für alle Schüler ein
geführt wird. Die Uebungen der Volksſchule im Schwim.

en Al

men, Wandern, Spiel, Eislauf uſw. find in der Fortbiſ.
dungsſchule fortzuſetzen und mit Rückſicht auf die ſpäteren
Anforderungen der Heeresvorſchule in geeigneter Weiſe
zu erweitern. Zu dieſem Zwecke iſt in jeder Woche ein
Nachmittag von der Berufsarbeit geſetzlich freizuhalten.“

Den Bericht über die kollegiabe Kriegshilfe
erſtattete Rektor Günther-Berlin. Die Arbeit in der Flücht.
lingsfürſorge durch die Lehrer hatte ein Sammelergebnig
von 218,800 welche Summe bis auf 6000 A. ihren Zwecken
zugeführt wurde. Dem Antrag auf Beſeitigung der

Fremdwörter aus den Satzungen des Deutſchen Lehrerver-
eins wurde ſtattgegeben, und mit der Erledigung geſchäft
licher Angelegenheiten und Dankesworten des Vorſitzenden
wurde die Tagung geſchloſſen.

Querfurt, 17. Juni. Auf einem Patrvuillengange gelang
es geſtern dem Wehrmann Heinrich Peer vom Wachkomman-
do der Zuckerfabrik Alt-Querfurt, 3 ruſſiſche Kriegs-
gefangene, die ſich in einem Kornfelde vor ihm verber-
gen wollten, feſtzunehmen. Dieſelben ſind dem hieſigen Poli
zeigefängnis zugeführt worden. Vier Tage lang haben ſich
die drei Ruſſen ohne Nahrung in der hieſigen Gegend her-
umgetrieben

Bad Heimſtedt, 16. Juni. Hier wurde der Badebetrieh
weil ein großes Offiziers-Gefangenen;

lager in unſerem Ort eingerichtet werden ſoll.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vererne, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu hbalten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Rebaktion.)

Turneriſches. Heute nun wird der Kaſernenhof
der Tummelplatz unſer Jugendturner ſein. Gro
iſt die Beteiligung und werden ſicherlich gute Lei-
ſtungen gezeigt. Zu empfehlen iſt der Beſuch dieſer
Beranſtaltung für alle die ſich für die ſo ſegens-
reiche Jugendbewegung intereſſieren.

Fußballſport. Heute finden erſtklaſſige
Spiele in Merſeburg nicht ſtatt. Der Grund iſt wohl

DHer, daß heute nachmittag in Halle das Ausſcheidungs-
ſpiel um die Mitteldeutſche Kriegsmeiſterſchaft zwiſchen
Eintracht-Leipzig und Boruſſia-Halle ſtattfindet.

Verein für Bewegungsſpiele, 2. Mannſchaft
ſpielt im Augarten auf dem eigenen Sportplatz nachm.
4 Uhr gegen V. f. B. J. Markranſtädt.

Der Ballſpiel- Verein „Germania“ ſtellt wieder
2 Mannſchaften ins Feld. Beide Mannſchaften fahren
nach Zeitz, um gegen den dortigen Ballſpielklub II. und
IIl. zu ſpielen. Abfahrt: 1055 Nach den Reſultaten,
welche die Zeitzer Mannſchaften in letzter Zeit auch
gegen hieſige Vereine erzielten, wird ſich Germania“ auſ
einen harten Kampf gefaßt machen müſſen.

2 J

Bunte Zeitung
Kaffeeſatz als Hähnerfüfker. Der Krieg hat be

kannklich der deutſchen Chemie neue Triumphe gebracht.
Man gewinnt Fette aus Spülichtwaſſer und Hartgummi
aus der überſchüſſigen Bierhefe. Alle Abfallprodukte wer-
den auf eventuelle Verwertungsmöglichkeit eingehend ge-
ſg Zu dieſen Abfallprodukken gehört auch der Kaffee
atz. Er fand bisher eine nur ſehr beſchränkte Verwen-
dung, etwa als Pflanzendünger oder als Hilfsmittel jener
weiſen Damen, die denen, die nicht alle werden. die

kunft prophezeien. Jetzt iſt man auch dem Kaffeeſatz näher
auf den Leib gerückt. Eine Bekannkmachung des Ober
bürgermeiſters von Düſſeldorf beſagt: „Nachdem Verſuche
ergeben haben, daß ſich Kaffeeſatz zur Bereitung
von Hühnerfutter eignet, wird der Städtiſche Fuhrpark
die Einſammlung von Kaffeeſatz gleichzeitig mit der
Sammlung der Küchenabfälle vornehmen Die Begleit-
mannſchaften der Küchenabfallwagen ſind angewieſen, den
Kaffeeſatz in einem beſonderen Behälter, der auf dem
Wagen ſeinen Platz hat, einzuſammeln. Alle Hausfrauen
werden freundlichſt gebeten, ſich an dieſer Sammlung
fleißig zu beteiligen, den Kaffeeſatz in einem beſonderen
Gefäß aufzuheben und mit den Küchenabfällen an den
bekannten Tagen bereit zu halten.“ Schade, daß die
neue Entdeckung erſt zu einer Zeit gekommen iſt, wo der
Kaffee bereits anfängt knapp zu werden. Wieviel Hühner
hätten mit dem vergeudetem Kaffeeſatz groß gefüttert
werden können und wieviel mehr Eier hätten dieſe gelegt!

Ein merkwürdiges Raknrphänomen. Aus dem
Dorfe Nikolajewskoje im Turkeſtaniſchen wird über ein
merkwürdiges Natürphänomen berichtet. Es gibt dort
einen Salzſee, in welchem mit Beginn des Frühlings ſich
eine beſondere Bakterienart in ungeheurer Menge ent-
wickelt, durch die das Waſſer eine karminrote Färbung er-
hält, weswegen der See allgemein der Blutſee genannt
wird. Es gewährt einen äußerſt reizvollen Anblich, wenn
an einem heißen Sommertage ein Windſtoß die Ober
fläche bewegt: das ganze Gewäſſer rötet intenſiv,
ſo daß man den Eindruck hat, wirkliches Blut zu er
blicken. Noch eine andere Beſonderheit weiſt der Sée
auf, er hat einen eigentümlich ſtarken Geruch nach
Veilchen. Der See iſt bei den Einwohnern durch
e heilkräftigen Bäder bekannt. Die rote Farbe des

ees ſcheint zum Teil u durch den reichen
bedingt zu ſein, der ſeit zwei Jahren durch einen Unter
nehmer zur Herſtellung von h ausgebeutet wird.

än hat infolgedeſſen beobachtet, daß ſeit dieſer Zeit die
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Bekanntmachun
Der Landwirt Friedrich Schurig

iſt zum Gemeindevorſteher, der Land
wirt Richard Krauſe zum 1. Schöffen,
der Landwirt Eduard Schönbrodt
zum 2. Schöffen und der Landwirt
Otto Stenzel zum 3. Schöffen für
die Gemeinde Zweimen auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

WMerſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 2762 L.

Vekanntmachnng.
Der Landwirt Max Neubarth in

Wünſchendorf iſt zum Gemeindevor-
ſteher für die Gemeinde Wünſchen-
dorf auf die Dauer von 6 Jahren
wieder gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 2764 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Albert Kietz iſt zum

k. Schöffen, der Landwirt Hermann
Sänrig zum 2. Schöffen und der
Landwirt Frauz Lippold zum 3.Schöffen für die Gemeinde Maßlau
auf die Dauer von 6 Jahren ge-
wählt und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landragt.
Frhr. v. Wilmowski.

3724 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Otto Dieter in Dörſte-

witz iſt zum erſten Schöffen für die
Gemeinde Dörſtewitz auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

J „Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 2356 K. A,
Bekanntmachung.

Der Lanöwirt Ferdinand Thieme
ſt zum Gemeindevorſteher, der Land-
wirt Wilhelm Prall zu k. Schöffen,
der Landwirt Karl Kriehmigen zum
2. Schöſſen und d. Landwirt Hermann
Brehmel zum 3. Schöffen für die
Gemeinde Oberthau auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J-Nr. 2730 k. A.

J.-Nr.

Bekanntmachung.
Der Aundreas Majawski in Raſch-

witz iſt zum Gemeindevorſteher für
die Gemeinde Raſchwitz anf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

d Frhr. v. Wilmowski.J. Nr. 2735 A.
Der Kaufmann Anton Sömifſch in

Porbitz iſt zum erſten Schöffen für
die Gemeinde Porbitz auf die Dauer
von 6 Zahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2732 K. A.

Der Gutsbeſitzer Rudolf Bieuner
in Schotterey iſt zum 2. Schöffen für
die Gemeinde Schotterey auf die
Dauer von 6 Jahren wiedergewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowsfki.

2739 K. A.J. r.
Der Privatmann Heinrich Sperling

iſt zum Schöffen und der Stell-
machermeiſter Guſtav Rumpf zum
3. Schöffen für die Gemeinde Kötzſch-
litz auf die Dauer von 6 Jahren
wieder gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2722 A
Der Kaufmann Ernſt Schumann

in Kleinlehng iſt zum 2. Schöſffen für
die Gemeinde Kleinlehnag auf die
Dauer von w. Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Werſeburg, den 13. Jüni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilinowski.

J.-Nr. 2719 X. A.
m

Der Albin Wachsmuth in Ober
clobican iſt zum zweiten Schöffen für
die Gerneinde Oberelobican anf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merfeburg, den 13. Juni 1916.
Der Königliche Landrat,
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2729 K. A.

Der Plan über die Herſtellung
einer ovberirdiſchen Telegraphenlinie
von Fährendorf nach Wengelsdorf
liegt von heute ab 4 Wochen bei den

oſtämkern in Dürrenberg und Cor-
etha aus.

alle (Saale), 14. Juni 1916.
Kaiſerliche Ober-Ppyſtdirektion.

Von der Reise zurück
Hauto, G hlecehts-Spezialarzt a Biaeeneiuen

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitezseherstr. 2.
Sprechstunden täglich von 108 Uhr.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preisprü-

fungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September /4. Novem-
ber 1915, ſowie der Verordnung über die Fleiſchverſorgung vom 27. März
1916 und der Ausführungsanweiſung dazu wird nach Anhörung der
Preisprüfungsſtelle mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten
für den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes angevrönet:

s 1.
Das der Stadt Merſeburg überwieſene Schlachtvieh (Rinövieh,

Kälber, Schafe und Schweine) dient zur Verſorgung des Fleiſchverſor
gungsbezirks Merſeburg. Zu dieſem gehören außer der Stadt Merſeburg
die Ortſchaften und Gutsbezirke:

Bündorf, Burgliebenau, Creypau, Daspig, Faſanerie-Merſeburg,
Göhlitzſch, Knapendorf, Leuna, Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Röfſſen,
Tragarth, Trebnitz, Venenien, Werder, Wüſteneutzſch.
Das überwieſene Schlachtvieh wird an die Schlächtereien der Stadt

Merſeburg verteilt nach Maßgabe des vom ſtädtiſchen Tierarzt feſtzu
ſtellenden Schlachtgewichts. Alles Fleiſch und alle Fleiſchwaren (Fleiſch-
konſerven, Räucherwaren von Fleiſch, Würſte aller Art ſowie Speck), die
aus dieſen Schlachtvieh gewonnen werden, dürfen nur an Einwohner
des Fleiſchverſorgungsbezirks Merſeburg abgegeben werden. Die Ab-
gabe unterliegt den nachfolgenden Beſtimmungen

s 2.
Jeder Haushalt hat ſich eine Schlächterei zu wählen, bei der er

küuftig ſeinen Fleiſchbedarf decken will; möglichſt iſt diefenige Schlächterei
zu wählen, von der bereits früher das Fleiſch regelmäßig bezogen iſt.

Die Anmelönng der gewählten Schlächterei hat beim Magiſtrat
zu erfolgen und zwar an einem vom Magiſtrat noch bekannt zu geben-
den Tage.

Die Haushaltungen werden in Kundenliſten eingetragen.
Der Magiſtrat übergibt den Schlächtereien die aufgeſtellten Kunden

liſten. Die Schlächtereien dürfen nur an die in ihrer Kundenliſte ein-
getragenen Kunden verkaufen.

Die Schlächtereien haben die Verkaufsränme
am Mittwoch, von 6 Uhr vorm. bis 8 Uhr nachm.,

am Donnerstag und Sonnabend,
vormittags von 6—12 Uhr und nachmittags von 4—8 Uhr bezw.

Sounabends bis 9 Uhr und
am Sopuntag vormittags von 7—-9 Uhr

8 4.
Fleiſch- und Fleiſchwaren 1) dürfen nur gegen Fleiſchmarken

verabfolgt werden. Die Verbraucher dürfen Fleiſch und Fleiſchwaren
nnr gegen Hingabe der Fleiſchmarken in Empfang nehmen.

Jede Fleiſchmarke berechtigt zur Entnahme derjenigen Menge von
Fleiſch oder Fleiſchwaren, die vom Magiſtrat feſtgeſetzt und am Diens-
tag jeder Woche in den beiden Merſeburger Blättern bekannt gemacht
wird. Die Schlächtereien haben in den Verkaufsräumen einen gutſicht-
baren Aushang mit der Angabe dieſer Menge anzubringen.

Ein Anſpruch auf Abgabe vder Bereitſtellung der Menge Fleiſch
oder Fleiſchwaren, die hiernach auf den Kopf entfällt, iſt nicht gegeben.

Die Fleiſchmarken gelten nur für denjenigen Zeitraum, der auf
der Marke verzeichnet iſt.

Sollten in einzelnen Fällen von einem Fleiſcher einige Kunden
nicht befriedigt werden können, ſo kann der Magiſtrat auf Antrag die
Gültigreitsdauer der Fleiſchmarken der betreffenden Kunden um eine
Woche verlängern.

offen zu halten.

F 5.
Jeder Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mitglied ſeines

Haushaltes für die Woche eine Fleiſchmarke. Als Mitglied einer Haus-
haltung gilt nur derjenige, der dort ſtändig volle Beköſtigung hat.

Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, die Kopfzahl des Haus
haltes erſtmalig bei der Anmeldung der gewählten Schlächterei anzu-
geben, ſowie ſpätere Zu und Abgänge binnen 3 Tagen beim Magiſtrat
anzumelden. Bei Abmelönng eines Mitgliedes hat er deſſen Fleiſch
marken abzuliefern

8 6.
Die Inhaber von Gaſt und Speiſewirtfchaften und ähnlichen Be-

köſtigungsanſtalten erhalten für die Mitglieder ihres Haushaltes (einſchl.
der dauernd voll bei ihnen Beköſtigten) Fleiſchmarken entſprechend 8 5.
Tägliche Tiſchgäſte dürfen Fleiſch nur gegen Hingabe einer Fleiſchmarke
erhalten, und zwar iſt für die Mittagsmahlzeiten eine halbe Fleiſchmarke
abzugeben und ebenſo für die Abendmahlzeiten.

Für den Durchgangsverkehr auswärtiger (d. h. nicht zum Fleiſch-
verſorgungsbezirk Merſeburg gehörender) Gäſte bekommen die Gaſt- und
Speiſewirtſchaften eine beſchränkte Menge Fleiſchmarken entſprechend
ihren Betriebe vom Magiſtrat auf Antrag zugewieſen.

Krankenhänfer, inſoweit ſie nicht mit beſonderem Fleiſch für Ver
wundete uſw. verſorgt werden, Anſtalten, Heime, Penſionen, Herbergen
und ähnliche Einrichtungen, die volle Beköſtigung gewähren, werden als
Haushaltungen behandelt und erhalten für jeden vollbeköſtigten Jnfaſſen
oder Anſtaltsangehörigen die dem g 5 entſprechende Anzahl von Fleiſch
marken.

8 g.
Jn Zweifelsfällen der 88 6 und 7 beſtimmt der Magiſtrat die

Menge der Fleiſchmarken, die zuzuteilen iſt.

8 T g gDie Verkäufer haben die bei der Abgabe von Fleiſch und Fleiſch-
waren von den Känfern empfangenen Fleiſchmarken auf Sammelbogeu
aufzukleben und dem Magiſtrat an jedem Montag bis 9 Uhr vormittags
einzureichen; bis zur gleichen Stunde ſind die am Sonntag nach Laden
ſchluß noch vorhandenen Beſtände an Fleiſch und Fleiſchwaren ſowie die
Anzahl der Kunden, die in der vergangenen Woche nicht befriedigt wer
den konnten 4), auf vorgeſchriebenem Vordruck anzuzeigen.

s 10.
Fleiſch und Fleiſchwaren, ſoweit ſie nicht von dem überwieſenen

Schlachtvieh herrühren (vergl. S 1), unterliegen den vorſtehenden Be
ſtimmungen nicht, dürfen aber nur an Einwohner des Fleiſchverſorgungs-
besirks Merſeburg abgegeben werden dieſe haben ſich als ſolche durch
Vorzeigung der Fleiſchmarken-Kopfleiſten auszuweiſen.

S 11.
e J 8 eDie zur Ausführung dieſer Verordnung weiter erforderlichen

Maßnahmen trifft der Magiſtrat.
s 12

C e S eWer den erlaſſenen Anorönnungen zuwiderhandelt wird mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten ver mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

8 13S 13.
Die Berorönung vom 18. Mai 1916 wird hiermit aufgehoben.

S 14.
Dieſe Verordnung titt am 20. ds. Mts. in Kraft.
Werſeburg, den 9. Juni 1916.

Der Magiſtrat.

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Kuber Toizke, i. Fa. Willy Nuder
z Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8——6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.
e III aI LIEL AE

Rotes Kreuz
Gabenliſte Nr. 70.

Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreut
zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. 1.

Aus der Stadt Merſeburg:
Friedrichſtr. 14, Hemprich, Schwartz, Seffnerſtraße 8,

Trending, von Steinrück, von Schleinitz, Wirth, Mosbach, Scholtz, Stol
Boit, Thieme,

berg, Loeſener, G. Dobkowitz, Voigt, Schaller, Orphal, Delius, Werner,
Burgſtraße Bücher, Schüler des Lehres Nüruberger Zeitſchriften, die
Mittelſchule 380 Bücher für im Felde ſtehende Truppen, 50 Bücher und
Zeitſchriften für die Lazarette, das Lyzeum 780 Bücher, von Wilmowski,
Domſtr. 4 ſechs Körbe Roſen, die Domfrauenhilſe 58 Seiflappen, 19 Pr.
Str., 1 Pr. Füßlinge, t Pr. Fußlappen, 1 Pr. Pulsw., Steger, Weißen-
ſelſer Str. 5 ſchöne Kiſten und 1 Kaſten Binöfaden, auch von ungenanna
ten Perſonen ſind Bücher geſchenkt worden.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Gemde. Niederwünſch 7 Sck. Eier, 4 Pakete Wurſt und Speck, 1

Kiſte Zigarren, Karl Fritſch- Niederwünſch 1 Zentner Erbſen, Frau Lütz
kendorf- Niederwünſch Aepfel, Gemöe. Holleben 94 Bücher von Gemeinde-
mitgliedern geſchenkt, aus der Gemödekaſſe für 25 Mk. 34 neue Bücher
beſchaſft, insgeſammt 128 Bücher, Gemde. Benkendorf 41 Bücher, Hefte von
Weſtermann, Gemde. Kötſchau und Rampitz ein Poſten Bücher und Zeit
ſchriften, außerdem ein Poſten neubeſchaffter Bücher im Werte von
37,20 Mk., Schule Bedra 34 Bücher und 5 Mk. bar, Schafſtädt ein Poſten
Bücher, 200 Seiflappen und 32 Pr. Strümpfe unentgeltlich geſtrickt, von
Zimmermann-Benkendorf 14 Gurken, Schck. Eier, Kirchengemede. Nieder
und Oberelobicau, Wünſchendorf, Rackwitz und Reinsdorf ein Pk. Bücher
und 64.20 Mk. zur Befchaffung von Büchern, Lauchſtedt ein Pk. Bücher,

Am Marktſtande vom Roten Kreuz ſind am 31. 5. und 3., 7., 10.
und 14. Juni Blumen, Gemüſe, Salat, Spargel von folgenden freunö-
lichen Gebern eingegangen Keil-Dörſtewitz, Wegeleben-Leung, Kötter-
Lochau, Barthelk, Dobkowitz, Große, Maygatt, Pohle, Rath, Renner,
Nockendorf-Merſeburg, Bauer, Brendel, Gärtner, Götze, Güttel, Harport,“
Jftiger, Mittag, Pohle, Schmidt, Trillhaſe, Wilfroth-Meuſchau, Dähne-
Pretzſch, Böttcher, Rietſch, Sander, Zeiger-Trebnitz, Suderlau-Zſcherned-
del; außerdem Tänzer- Merſeburg Stoff für den Marktiſch im Werte von
4,50 Mk. und Neſſelſtoff.

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wit
die Bitte um weilere freundliche Gaben, die ſtets gern entgegengenommen
in der Sammelſtelle vom Roten Kreuz, Seffnerſtr. 1 und auf dem Wochen-
markte am Stande der Damen vom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen
Forzelangefchuſt

Sehr erwünſcht ſind uns jetzt Obſtſpenden für die Einkochküche
vom Roten Kreuz.

Baracken-Lazarett.
An Liebesgaben gingen ein von: den Schulkiudern aus Eisdorf

t geſtrickte Decke, Zigarren, Taback, Kaſten aus Poſtkarten, Ungen. u
„Möl. Eier, Korb Aepfel, Rofen, Gmde. Naundorf, Benndorf, Körbisdor
und Zitzſchdorf 2 Schck. Eier, Gmde. Atzendorf Wurſt, Speck, Backpflaumen,
Rittergut Epkingen 42 Tauben, Ungen. 10 Liegeſtühle, Herr Rudolff
Atzendorf 1 Möl. Eier, Frauenverein und Gmdemitglieder aus r
100 Eier, 6 P. Strümpfe, Leber-, Rot, Sülz und Knackwürſte, Speck,
Butter, Zucker, Backobſt, Stachelbeeren, Kirſchſaft, Birnen, Zigaren,
Zigaretten, mediz. Wein, Frau Rudolph 1 Fl. Wein, Frau Schede 2 Fl.
Wein, Herr von Hellermann 1 große Platte Aufſchnitt, 3 Bregen, Herr
G. Graul sen. eine Rechnung im Betrage von 37,63 Herr Landrat v
Wilmowski 3 Kiſten Zigarren, Frau Graul Eiſenbahnſtr. 90 Eier, Frau
Weibgen 1 Kaſten Seife, Frau Breitſchuh-Düſſeldorf 1 Kiſte Zigarren,
Verkehrsverein 71 Führer von Merſeburg und Umgegend, Herr Max
Hetzer eine Fuhre Dünger, Frau Künzel Epheu und Pflanzen, Herr
Mölle 1 Kiſte Zigarren, Herr Trommer einen halben Emmenthaler Käſe,
Herr Landrat v. Wilmowski 50 Kalender, Frau Hoche 1 Kiſte Zigarren,
Frau Rudolph 1 Kiſte Zigarren, Herr Mölle 1 Kiſte Zigarren, Frau
Brückner 10 Herr Klappenbach Apfelkuchen, 250 Stck. Gebäck, Herr
Kellermanu eine große Platte Auffſchnitt, Frau Rudolph 10 Herr
Vogel 5 Bleche Kartoffelkuchen, Frl. Rotenbücher 10 Pfd. Pflaumenmuß,
5 Pfd. Rhabarber, Herr Kötteritzſch 25 Pfd. Marmelade, Herr Mühlpfordit
500 Stück Zigarren, Ungen. Schokolade, Zigarren, Herr Lots Schreib-
papier, Gegenſtände zum Malen und Brennen, Malutenſilien, Herr
Burckhardt Pflauuenmus, Herr Klappenbach, Apfelkuchen, Herr Elkner
kleines Gebäck.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt im Namen aller Verwundeten
herzlichen Dank, gleichzeitig um weitere freundliche Spenden bittend,

Frau B. Winckler.

Auſmerksamoeo MäßigstBedienung n. Preise000000000950 W
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Spezialgeschüäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche
Schürzen aller Art

V ollständige
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e o dQualitäten,

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jnutereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,
üker ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohns
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparex

beſorgt



Amtliche Anzeigen
Zufolge wiederholt an mich gerichtete Eingaben von Gewerbe-

treibenden wegen Zuweiſung von Brennſpiritns mache ich auf folgendes
aufmerkſam:

1. Gewerbetreibende, die vollſtändig vergällten Branntwein in ihrem
Betriebe verarbeiten, aber nicht mehr als 50 Liter im Monat be
nötigen, haben ſich zwecks Zuweiſung von Bezugsmarken direkt
an die Spiritus-Vertriebsſtelle Firma Alb. Ernſt in Halle und
die Leipziger Spritfabrik in Leipzig-Entritzſch zu wenden, welche
Bezugsmarken dem Gewerbetreibenden bis zu höchſtens 60 Stück
für den Monat zuteilt.
Gewerbetreibende, die größere Mengen als 50 Liter monatlich ver-
arbeiten, haben ſich mit ihren Anträgen an ihre bisherigen Bezugs-
quellen zu wenden.
Merſeburg, den 16. Juni 1916.

d

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung vom 8. Mai

und 5. Juni 1916 werden die Elektrizitätspreiſe für die Kilowattſtunde
mit Ausnahme des Großabnehmertarifs D nach 8 3 a der Elektri-
zitätsbezugsbedingungen wie folgt erhöht.

Alle Stromarten werden
Licht um 5 Pfg. pro Kilowattſtunde,
Kraft um 1 Pfg.

geſteigert.
Wechf i r guchn i aBechſelſtrom un rehſtrom 3 a der ektriz. Bedingungen) für:Einfachtarif A nach Zähler: guntesr

1. für Beleuchtungszwecke 45 Pfg.
2. für gewerbliche Zwecke 19

Doppeltarif C nach Zähler:
50 Pfg. während der teuren Betriebszeit
18 Pfg. während der übrigen Betriebszeit

Gleichſtrom:
für Lichtaulagen (nach 8 3b):

55 Pfg. für die erſten 300 Abnutzungsſtunden für das angeſchloſſene
Kilowatt und Jahr.
J g. ſür die weitere Energieabnahme innnerhalb des betreffenden
Jahres.d iſt April jeden Jahres ab tritt der Preis von 55 Pfg. wieder
in Kraft.

fitr Kraſtanlagen nach 8 30):
von 0--5000 Kilowattſt. 21 Pfg. pro Kilowattſt. für den jährl. Konſum,
üb er 5000

m übrigen behalten die Elektrizitätsbedingungen und Nachtrags-
ergänzungen des Elektrizitätswerkes im vollen Umfange ihre Gültigkeit.

Die Strompreiserhöhung tritt mit dem 1. Juli 1916 in Kraft.
Merſeburg, den 16. Funi 1916.

Der Magiſtrat.

Günther Lieb mann
Merseburg

Entwürfe und sachgemäße Ausführung
elektrischer Licht- und Kraftübertragungen

jeder Art und Größe zum Anschlubß
an städtische Elektrizitätswerke und Uberlandzentralen

Fernsprech- und Signalanlagen

Aufstellung und Unterhaltung
Von Accumulſatorenbatterien

Einrichtungen
automatischer Wasserversorgungen, Orgel-, Fahrstuhl-

und Exaustoren-Antriebe

Großes Lager in Motoren für Gleich- und Drehstrom,
Koch- und Heizapparaten, Metalldrahtlampen

Und sonstigen Installations materialien

Langjähriger Lieferant
staatlicher und städtischer Behörden

Wie die

Beoo-Schrotmühlen
so stehen auch die

Heco-Zentrifugen-

nd Butterfässer
mit elektr. Kraft- oder Handbetrieb

an erster Stelle. Wenn Sie an Ihrer Zentrifuge etwas aus zu-
setzen haben, so wenden Sie sich an die Spezialtfabrik für

Mllehzentrifugen und Schrotmühlen

Ph. Bender Co., Naumburg a. Sa., No. 76.
r e VWVir bieten Ihnen große Worteile, denn Sie haben die8

Fabrik in der Nähe und es mit uns direkt zu tun.

2 z ua

e ewegen preiswerter un gogteg rer
t SV b han

O. Socoholz W r
Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 345

e e
Wenden S

h dingungen.

mit Decken
und Sofas, besonders preiswert

von Mk. 45. an.
Unerreichte Auswahl

in sämtlichen Polstermöbeln!

Möbelfabrik
C. Hauptmann, Halle a. S.

Kl. Ulrichstr. 36 u. Poststr. 3.
ca. 100 Musterzimmer!

Patrie Ner
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.
e

Münchener wasserdichte

Loden-Mäntel
u. Pelerinen

für Herren und Knaben.

Gümmierte Regenmäntel.

Wickelgamaschen
M. 2,25 bis M. 7,00.

Ernst KRarlffes,
MERSEBURG

Entenplan 4 Vernvuf 421. e
Schokolade!!!

Allerfeinste Marken, tadellose Aufmachung,
sehr preiswert.

Rheuma, Gicht,
Gliederreisen, Ischiaàas,

Nervenschmerzen.
Aus Dankbarkeit teile ich gern

koſtenlos mit, wie ich von meinen
langjährigen, ſchweren Leiden in kur-
zer Zeit durch ein einſaches Mittel
dauernd geheilt wurde.

Ernſt Korb, Crimmitſchan. K. 119.
an Private.Metallbetten Katalog frei.

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Bisenmöbelfabriksul i. Thür.

F. A. Bargmann, Kiel, Hohenſtaufenring 37

billigſt zu haben im
Werſehurger Tageblatt

(Kreisblatt.)Crosse ſſen
wegen Aufgabe der Pachtung auf Rittergut Kreiſchau, Kreis Weißenfels, 2 Kilometer von Station

Pörſten, Strecke DeubenCorbetha und PörſtenPlagwitz-Leipzig

am Dienstag, den 20. Juni d. Js., von

Und Inventar-Au

Zur Verſteigerung gelangen:

A. Lebendes Jnventar.
14ſchw. Arbeitspferde (5 Jahre

bis mitteljährig)
10 Zugochſen
50 Kühe und Kalbenſteils friſch

melkend, teils tragend)
15 Stück Jungvieh

(Rinder ſchwarzbunte Oſtfrieſen)
20 Läufer- und Mutterſchweine
5 Gänſe

40 Hühner

B. Totes Jnventar.
1 Lokomobile mit Dampfpdreſchſatz

und Strohpreſſe
Chilimühlen
Chiliſtreumaſchinen
Bindemähmaſchine mit Trans
portkarre
Ablegemaſchinen
Grasmäher
Heuwender
Drillmaſchinen
Rübenheber
Rübenſchneidemaſchinen
Hackmaſchinen
Schleppharken
Häufelmaſchine
Kartoffelſortiermaſchine
Häckſelmaſchine zu Kraftbetrieb
Kartoffelquetſche
Reinigungsmaſchinen
Stoppelmaſchine
Trieur
Dämpferei für Kartoffeln
Viehwage

o e bo do

do o I 4ezöllige Rüſtwagen
3zölliger Ruſtwagen
4ezöllige Kaſtenwagen
4ezöllige Jauchenwagen mit Faß

1 Rollwagen
1 Milchwagen
1 Breſchwagen
1 Fleiſcherwagen
2 Wagenheben

Verſchiedene Kutſchwagen, darunter:
Landauer, Halbverdeck, Jagd-
wagen (gelb), offener Wagen
(braun) Selbſtfahrer, 3 Wagen
planen

1 Tafelſchlitten
5 hölzerne Laſtſchlitten

10 Ackerpflüge, zweiſpännig
5 Ackerpflüge, vierſpännig
2 Häufelpflüge
2 Kartoffelheber
6 Dreiſcharpflüge

Jgel
Krümmer
Kartoffelmarquenr
Paar Holzeggen m. eiſ. Zinken
Paar 3-teilige eiſerne Eggen
Paar 3-teilige Saateggen
Wieſenegge
Glattwalzen dreiteilig
doppelte Ringelwalzen
Wegehobel
Kleekarre

Paar Feldſchleppen
Kartoffelfegen
Feldſchmiede

Dezimalwagen
Sackkarre
Diemenplane, 125012
Ladetreppen

h c

10 Stück große Leitern
Verſchiedene eiſerne Leitern
2 Sandfegen
2 Waſſerfäſſer mit Karre

m und viele zur Landwirtſchaft gehörige Gegenſtände unter den im Termin bekannt zu gebenden Be
Das Jnventar iſt in ſehr gutem Zuſtande.

Kaufluſtige ſind hiermit eingeladen.

m

ten
9 Uhr vormittags ab.

1 Hobelbank
1 Ochſenbeſchlagſtall
2 Schleifſteine
1 Maſchinenſchleifſtein

65 St. Kleereuter
3 Reſervekrippen
6 St. Heuſeile

10 Ochſengeſchirre
20 Pferdegeſchirre

2 Sielengeſchirre
4 Kummetktiſſen
1 Stellkummet
6 Kutſchgeſchirre
2 Reitſättel
2 Schellengeläute
4 große dreiſpänn. Wagebalken

100 St. Ortſcheite und Wagebalker
18 Stück Spannwagen
Fliegennetze
2 Steinkarren

20 Lederhalftern
5 Düngerſtreukaſten

30 Rübenkörbe
36 Verſetzhacken

8 Rübengabeln
11 Rübenkarſie
Verſchiedene Gabeln
35 Rübenhacken
24 Rübenſpaten
29 Getreidehacken
18 Spaten
10 Schippen
Verſchiedene Harken,

und Senſen
400 Getreideſäcke
192 Kartoffelſäcke

Kartoffelkörb

Viele Ketten verſchiedenſter Art
1 Wagenwinde

Verſchiedene Siebe, Planen, Kannen
Milchgeräte, Cimer, Bänke, Taſelz

10 Ruſſenbettſtellen
24 wollene Decken

DerC

eBeſitger.
man m

Milch Butter,
e

Jeder Geſchäftsmann,
der mit

Geflügel und Gemüſe

Gelee

Dieſe Bücher halten wir vorrätig.
des Merſeburger Tageblattes bezogen werden.

De beeile ſich mit der Anſchaffung!

Merſeburger Aruck und Verlagsanſtalt (L. Valt).
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Wochenſchauerliches

Nu is glicklich noch jekomm, was kee Menſch mehr je-
Hofft hatte: Merſcheburch is durch de Fleeſchkarte endlich wid-
der mitten iwrichen deitſchen Reiche jleichjeſtellt. Natierlich
mißter eich nich einbilden, daſſer nu gleich widder uffs alte
Jewicht kommt, wenn er un ſoweit er iwerhaupt abjenom-
men habt, 175 Gramm un wenn's voch 200 wern ſollten

das is, was er ſonſt uff een Sitz verputzt habt. Awer da-
druff kimmts ja och nich an, die Hauptſache is doch, daß eener
rich mehr kriecht, wie der andre, un ſojar in Jaſthofe kann
keener mehr wolln. Der Wert muß ſchon mechtch uffpaſſen,
wenn er de 878Gramm, die da uffs Mittageſſen for fünf
Tage fallen, richtch eiteelen will, un wahrſcheinlich werd in
beſſern Lokalen balde e Vergreeßrungsglas uffen Tiſche aus-
jeleecht wern, damit de Jäſte voch ſehen, was ſe an Fleeſch
eſſen, denn ſonſt iſſes doch bloß e halwer Jenuß. Na, awer
wie jeſacht, viel oder wenig, is ejal. Nur jerechte Verteelung,
un die hammer ja nu. Wie ſ'ch iewerhaupt voch in Merſche-
burch alles mittlerweile in Ordnung jezvochen hat.

Wie mer in Deitſchland iewerhaupt immer Fortſchritte
tnachen. Die Klederkarte is eener, un zwar in jeden
Sinne. Erſchtens werd dervor jeſorcht, daß de Kleedaſche nich
Kusjeht, wenn der Krieg voch noch lange dauert. 's wär doch
helliſch unanjenehm, wemmer ſchließlich in paradiesſchen Zu
ſchtande rumloofen mißten, un voch nich ſehr anjenehm,
wemmer uff Lumpen anjewieſen wern. Dadervon hammer
ſo ſchon eeniche un jenau ſo viel zu viel wie mer hamm.
Nee, mer wolln reſchpektabel bleim, voch eißerlich, un dader-
zu jeheert, daß mer uns einichermaßen anſchtändch anzie-
hen. Awer iewer de kulterelle Bedeitung der Sache naus
werd wohl mancher Urſache hamm ſich iewer de Kleederkarte
zu frein. Nämlich nu kann de Frau, der mer doch nich jerne
e Wunſch abſchlächt uff de Grinde jeh'ch liewer nich ein
nich mehr drufflos koofen, wie's de Modenzeitung für drin-
gend neetch hält denne natierlich, was nich mode is, das
kann doch enne anſchtändige Frau nich traachen ſondern
iewer der Mode ſchteht nu de Kleederkarte un da heeßts nich
mehr: „'s koſt ja nich viel, ich machs voch janz billich, awer
ich darf doch, nich, liewer Fritze?“, ſondern da heeßts: ent-
weder kofſte teier, vder de kofſt mitter Karte, un die bewil-
licht jewiß keene drei Koſtüme im Jahre. Na, es jibt ja noch
immer e Auswäch for „eene werklich tichtche Frau. 's läßt
ſ'ch ſehr viel mit e alten Kleede anfang'n, wenns e bißchen
ufffeagrweet un ufffjemacht werd, un wenn enne Frau das
kann, braucht ſe voch keen Kleederſchrank voll in Jahre, un
ſieht doch immer hibſch un ſauber aus. Vielleichts lernts
manche, die ſ'ch bisher uff ihrn Lieferanten verlaſſen hat. Jch
will awer doch gleich bemerken: meine kanns! S is doch im
mer veſſer, die Anerkennung aktenmäßig feſtzuſchtellen, eh
daſſes e Mißverſchtändnis jibbt.

Sonſten warſch mit der vorichten Woche niſcht beſonde-
es. Uff das Winterwetter, daſſe uns jebracht hat, de Woche,
kann ſe ſich niſcht einbilden. 's is der keene Sache, wemmer
in Juli noch mitten Jwerzieher lovofen muß un wenns darzu
von vmne rünger kimmt, als wenn mer alle mittenanner
noch grindlich jewaſchen wern müßten. Ja, wenns der noch
de Seefe derzu rächente! Awer ſo ſplendide ſin de dickſten
Wolken nich. Na, mer wolln dankbar ſin, wenn's uns bloß
's Obſt nich rungeniert un der Ernte nich ſchadt. Denn die
wer mer noch ſehr neetch brauchen. Wenn voch der ſeliche
Kitchener na, mitten „ſelichen“ hat ſichs ja vielleicht was

wenn der voch jemeent hat, der Krieg werde nich drei
Jahre dauern, was ja ſehr erfreilich wäre, namtlich, da der
Ausjang ſicher anderſch is, wie e 's meente 's is doch
beſſer, mer rechen dermit, daſſes längert dauert. Batocki
hats in aller Jelaſſenheet ausjeſchprochen: wenns voch the-
vretiſch meechlich is, daß der Friede eemal kimmt,
ſo rechen mer doch uſw. Na, das is e bißchen dernäm jehaun,
denne es is ſojar praktiſch ſicher, „baß der Friede eemal
kimmt“, un das is jut, denne ejal Kriech, da macht mer ja
den Jashahn ufförehn! Awer wie jeſaacht, mit e Eckchen
wollmer nur noch rechen.

Der alte Merſcheburcher.

Kriegsgeologie.
Zwiſchen Geologie und Kriegführung beſteht ein enger Zuſam-

menhang, und ohne genaue Kenntnis der Bodenbeſchaffenheit
eines Landes muß ein Erfolg ausgeſchloſſen erſcheinen. Eine
gewaltige Summe von Wiſſenſchaften iſt es, die die Grundlage
der neuzeitlichen Kriegsführung bildet, und unter ihnen iſt die
Geologie nicht die unwichtigſte. Dieſes tritt ſchon bei der An-
lage von Vefeſtigungen zutage. Manche Geſteine, die hart aus-
ſehen, wie z. B. Mergel, ferner manche Kalkarten uſw. laſſen
ſich in Wirklichkeit ſehr leicht bearbeiten. Aus der geologiſchen
Karte läßt ſich im voraus erkennen, ob an einem beſtimmten
Abſchnitt derartige Gräben angelegt werden können oder ob
ihre Ausführung unmöglich iſt. Ein ſolcher Fall tritt z. B. ein,
wenn es ſich um die außerordentlich harten ſogenannten „Ur-
geſteine“, alſo um Granit, Gneis uſw. uſw. handelt. Gedenkt
ein Feldherr an einem ſolchen Punkte eine Verteidigungslinie
auszubauen, ſo wird ihm der geologiſch vorgebildete Offizier
ſeines Stabes ſagen, daß dies ein Ding der Unmöglichkeit iſt,
und man wird infolgedeſſen eine andere Stellung wählen.

Manche Gegenden zeigen eine geologiſche Beſchaffenheit, die
eine Anzahl von nicht ſofort auf der Hand liegenden Vorteilen
gewährt. Es ſind dies z. B. die Sumpf- und Moorgegenden.
Sie erſchweren der Artillerie das Einfſchießen außerordentlich,
weil ja die Granate nur dadurch zur Exploſion kommt, daß ſie
auf einen Gegenſtand von immerhin härterer Beſchaffenheit
auftrifft. Hat ſich aber ein Trupp Soldaten in einer Moor-
o er Sumpfiederung, vielleicht auf einem durch ſie hindurch-
f hrenden Damm, eingeniſtet, ſo wird es ſchwer ſein, ihn zu
eſchießen. Die Granaten verſinken einfach im Moor, und der
Beobachter wird keine Rauchwolke zu ſehen bekommen, die beim
Platzen des Geſchoſſes entſteht und die ihm anzeigt, ob es vor
oder hinter oder ſeitwärts der feindlichen Stellungen einge-
ſchlagen hat. Dieſe durch die Rauchwolke des platzenden Ge-
ſchoſſes verwittelte Kenntnis ſagt ihm. aber, wie die Richtung
des Geſſchüges verändert werden muß, um das Ziel zu treffen.

So läßt ſich auch z. B. bei beſtimmter Bodenbeſchaffenheit
die Herſtellung von Schützengräben durch die Verwendung von
Motorpflügen beträchtlich erleichtern. Dann aber hat man zur
Anlage von Befeſtigungen, ferner zur Ausführung von Minen-
güngen und Sappen mit Erfolg Geſteinsbohrer herangezogen,
wie ſie auch in Bergwerken Verwendung finden. Es iſt ein
Unterſchied, ob ein ſolcher Gefteinsbohrer ein weiches Geftein,
wie z. B. Braunkohlenſchiefer, zu bohren hat oder ob er ſich in
härtere Sefteinsarten, wie z. B. Porphyr, einwühlen muß.
Während in erſterem Fall eine verhältnismäßig geringe Kraft
und ein einfacher Bohrer aus gehärtetem Stahl genügen, muß

man in letzterem Falle größere Kraft, ſtärkere Maſchinen zum
Antrieb und beſondere Bohrerköpfe verwenden. Es würde
natürlich verfehlt ſein, wollte man erſt in dem Augenblicke, wo
man an irgend einer Stelle derartige Arbeiten vornehmen will,
nach den paſſenden Bohrern und Maſchinen ſuchen. Hier er
leichtert nun wieder die geologiſche Karte die Arbeit. Aus ihr
läßt r erkennen, welches Geſtein vorliegt. Daß natürlich bei
der Herſtellung von Umgehungsbahnen oder beim ſtrategiſchen
Bahnbau, wo es ſich um Felſen, ja ſogar um die Ausführung
von Tunnels und dergl. handelt, ohne genaue geologiſche Vor
arbeiten überhaupt kein Erfolg erzielt werden kann, bedarf
wohl keiner beſonderen Erörterung.

Auch die Beſchaffenheit der Wege hängt nicht nur von der
techniſchen Ausführung des Wegebaues, ſondern vor allem auch
von der geologiſchen Beſchaffenheit des Bodens ab. Hiervon
kann man ſich ja leicht überzeugen. Auf dem Sandboden der
Mark Brandenburg ſind die meiſten Wege, ſoweit ſie nicht durch
Lehmablagerungen führen, ſchon kurz nach dem ſtärkſten Regen
wieder vollkommen trocken, weil das Waſſer durch den Sand
3 in die Tiefe ſickert. Auf lehmigem Boden hingegen bleibt
es ſtehen und es bildet ſich der bekannte „Matſch“. Jn den
Kalkalpen hingegen verwandelt ſich der Weg in eine milchige
Brühe, die lange nicht auftrocknet und ſich zäh an die Stiefel,
ſowie an die Räder der Wagen heftet. Für das Vorwärts-
kommen der Truppen, den Nachſchub der Munition und der
r dann aber auch für die Größe der Marſchleiſtun-
en iſt es daher von außerordentlicher Wichtigkeit, die geologi-hen Verhältniſſe ſchon vorher zu kennen. Welchen Einfluß
ie ſchlechten Wege Polens auf das Vorwärtskommen unſerer

Truppen ausgeübt haben, iſt ja noch in unſer aller Erinnerung.
minder wichtig iſt die Kenntnis der geologiſchen Be-

eit des Bodens da, wo es ſich um die geſundheitlichen
erhältniſſe des Heeres handelt, in erſter Linie um die Ver-

ſorgung mit Trinkwaſſer. Die Beſchaffenheit des Trinkwaſſers
hängt in erſter Linie wieder von der geologiſchen Beſchaffenheit
des Bodens ab. Holt man aus einer großen Tiefe Waſſer her-
auf, ſo iſt es vollkommen bakterienfrei. Jn der Tat haben vor
Jahren Gardetruppen bei in der Mark abgehaltenen Manö-
vern Bohrapparate mitgeführt, mittels deren ſich in kürzeſter
Zeit ein Brunnen herſtellen ließ, der vorzügliches Waſſer lie-
ferte. Ebenſo iſt es, wenn ſich das Waſſer unter einer undurch-
läſſigen Schicht, alſo z. B. unter einer Lehmſchicht, anſammelt,
ſo daß es von oben her nicht verunreinigt werden kann, da
durch die Lehmſchicht ja kein Schmutzwaſſer hindurchzuſickern
vermag. Eine andere Bodenbeſchafſheit hingegen, wie z. B.
undurchläſſiges Geſtein, in deſſen Spalten ſich das von der Ober-
fläche weglaufende Waſſer anſammelt, begünſtigt wieder die
Verunreinigung des Waſſers, ſo daß man es nur mit großer
Vorſicht wird genießen können. Auch hier ſagt alſo die Kriegs
geologie, ob man Apparate zum Abkochen des Waſſers mit
führen muß oder ob man durch Bohrungen bis zu einer gewiſſen
Tiefe ein einwandfreies Waſſer erhalten kann alles Dinge,
die für die Erhaltung der Geſundheit und damit der Schlag-
fertigkeit der Truppen von höchſter Wichtigkeit ſind. Ohne eine
ſorgfältig durchgebildete Kriegsgeologie läßt ſich daher ein er
folgreicher Krieg überhaupt nicht führen, die geologiſche Wiſſen-
ſchaft iſt eine wichtige Helferin zum Siege geworden!

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver-
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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Die deutſche Flugzeuginduſtrie.
Wie Artillerie, Panzermaterial und Munition, deren vor

zügliche Beſchaffenheit und Brauchbarkeit ſoeben Se. Majeſtät
der Kaiſer vor aller Welt bezeugt hat, wie unſere Kriegsaus-
rüſtung überhaupt, künden auch Luftkreuzer und Flugzeuge das
Lob der deutſchen Jnduſtrie. Dabei liegen die Dinge nicht
etwa ſo, als ob die deutſche Jnduſtrie im Flugzeugbau in der
Friedenszeit einen entſcheidenden Vorſprung vor der Jnduſtrie
anderer Länder bereits erreicht gehabt hätte. Eher traf, be-
ſonders Frankreich gegenüber, das Gegenteil zu. So waren,
als bald nach Ausbruch des Krieges die Anforderungen an die
Luftwaffe ſich wandelten und wuchſen, die Arbeitsbedingungen
für die Gegner im weſentlichen gleich, aber aus dem dann als-
bald einſetzenden Wettbewerb iſt die deutſche Flugzeug-
induſtrie als unbeſtrittene Siegerin hervorge-
gangen. Jn ſehr bemerkenswerter Weiſe hat kürzlich der be
kannte Erbauer der Fokker-Kampfflugzeuge, mit denen unſere
beſten Flieger, Hauptmann Boelcke und Oberleutnant Jmmel-
mann, ihre glänzenden Erfolge erzielten, auf dieſen in zäher,
ſtiller Arbeit errungenen Erfolg der deutſchen Kriegsinduſtrie
hingewieſen. Ueber die Bedeutung dieſes erſten entſcheidenden
Stadiums nach dem Kriege ſagt Herr A. H. G. Fokker u. a.

„Die ſchnellſchreitenden Kriegsereigniſſe hatten inzwiſchen
ein neues Stadium, den Stellungskrieg gebracht und mit ihm
neue Anforderungen an das Fliegerheer. Jn dieſem Mo
ment, wo man in Frankreich und England mit allen Mitteln
erſt auf dem Gebiete der Fernflüge nachzukommen trachtete,
alſo die Jagdflugzeuge vernachläſſigte, da waren es gerade die-
ſe, deren man eheſten bedurfte. Die deutſchen Fabriken waren
aber bereits methodiſch und ſicher auf die neuen Erforderniſſe
eingeſtellt. Kriegs leitung und Jnduſtrie ver
ſtanden und ergänzten ſich. Warum war diesſeits
alles bereit, warum mußte man in der Ententepreſſe wieder
einmal den Schmerzensſchrei finden: Wo bleibt die franzöſiſche
Aviatik? Weil die deutſche Jnduſtrie mit ihrer ſtraf-
fen Organiſation eine wunderbar ſchmiegſame Anpaſ-
ſungsfähigkeit verbindet, die allen den großen Anforde-
rungen der Heeresverwaltung gerecht werden konnte, deren
Höhepunkt jetzt war: Abwehr von unſerer Luftfront und Luft
kampfbereitſchaft. Und dazu ſtanden neue Maſchinentypen mit
unerhörter Steigfähigkeit und Geſchwindigkeit flugfertig kampf-
fertig da. Die gerade hierfür notwendigen und geeigneten
Motsren waren in größeren Serien hergeſtellt worden. Die
Waffentechnik hatte handinhand mit dem Flugzeug- und Moto-
renbau bereits neue Spezialkonſtruktionen für die Flugzeug-
bewaffnung geſchaffen und aus all dieſen Anſtrengungen ging
u. a. auch jener neue Typ des Fokker-Kampfflugzeuges mit deut-
ſchem Ober-Urſeler-Umlauf- Motor
decke, bisher die höchſte preußiſche Kriegsauszeichnung, den
Orden Pour le merite gebracht hat. Die Zentralmächte

hervor, der
dreien ſeiner Führer, Boelcke, Jmmelmann und Bud-

waren inſtand geſetzt, jede längere fliegeriſche Tätigkeit des
S über den eigenen Frontlinien abzuwehren, genauere
inſichtnahme zu verbieten.

Das Beſte aber iſt, daß der Vorſprung, den uns die
überlegene Tüchtigkeit und Arbeitsleiſtung der deutſchen Flug-
zeuginduſtrie verſchafft hat, von den Gegnern nicht eingeholt
werden kann. Fokker ſagt darüber: „Die deutſche Flugzeug-
induſtrie braucht es nicht zu fürchten, wenn eine etwa vor 14
Monaten hergeſtellte Maſchine e unverſehrt in Feindes-
hände gerät und nun dort für das Allerneueſte angeſehen und
als ſolches nachgeahmt wird. Ein ſolcher Typ iſt bei uns be
reits veraltet und neue, erheblich von ihm abweichende
ſtehen ſchon wieder im Kampf, die ur um ſo ſchwerer in Fein-
deshände fallen und ſelbſt dann aus tauſend Gründen
nicht nachgebaut werden können. Mit jedem Tage
ſteigert die deutſche Flugzeuginduſtrie ihre Le i-
ſtungen, und ſie wird ſich ihren Vorrang nicht mehr
entreißen laſſen.“

Bunte Zeitung
Die Huſtenbekämpfung.

(Nachdruck verboten.)
Der Huſten gilt nicht als eine ſelbſtändige Krankheit

er iſt vielmehr die Begleiterſcheinung einer ſolchen. Soll
er bekämpft werden, ſo iſt es vorerſt erforderlich, die ihn
verurſachende Krankheit zu beſeitigen. Jmmerhin gibt es
auch Leute, die ſich einen ſogenannten Gewohnheitshuſten
aneignen, und es iſt wohl manchmal nicht gerade leicht,
einen Gewohnheitshuſten von einem durch Krankheit her-
vorgerufenen zu unterſcheiden.

Bei geſunden Atmungsorganen entſteht der Huſten
durch Eindringen von Fremdkörpern in den Kehlkopf oder
in die Luftröhren wie beim „Verſchlucken“ (etwas in die
unrechte oder Sonntagskehle geraten), durch Staub, Gaſe,
Schleim uſw. Sonſt entſteht er durch die infolge einer
Krankheit verurſachten Reizung der Empfindungsnerven
an einer Stelle der Unterſeite der Stimmbänder.

Am häufigſten tritt Huſten während der kalten Jahres-
zeit auf, was ſeinen Grund in der häufigeren Erkäitung
der Atmungswerkzeuge hat, die dann Schleimabſonderungen
an die Stimmbänder gelangen laſſen.

Hält ein Huſten wochenlang an, ohne daß eine Ur-
ſache entdeckt werden kann, ſo iſt jedesmal ein Argt zu
Rate zu ziehen, denn mit verborgenen Krankheiten es
handelt ſich dann in der Regel um recht hartnäckige Ka-
tarrhe iſt nicht zu ſpaßen.

Läßt ſich die Urſache nicht ſchnell genug beſeitigen, ſo
iſt immerhin einige Milderung des Huſtenreizes durch recht
zeitige und richtige Anwendung von mildernden Mitteln
zu erzielen. In erſter Linie gilt warme Milch als ſolches,
ferner der in jeder Apotheke und Drogerie erhältliche Bruſt
tee, Mineralwaſſer auch mit warmer Milch gereicht,
Zucker oder Honigwaſſer, Abkochungen von Feigen, Süß-
holz u. dergl.

Aeußerlich angewendete warme Breiumſchläge und
Senfteige leiſten meiſt recht gute Dienſte.

Beſonders ſchädlichen Charakter beſitzt der Keuchhuſten,
der meiſt Kinder im Alter von 2 bis 8 Jahren be-
fällt, und bei dem es ſich um einen epidemiſch auftretenden,
anſteckenden Katarrh der Luftwege handelt.

Die Huſtenanfälle, die ſich manchmal monatelang ein-
ſtellen, melden ſich nicht ſelten durch Röcheln in den Luft-
wegen an. Ein warmes Getränk (Tee, beſonders Bruſt
tee, warme Milch) tragen zur Minderung ihrer Heftigkeit
bei und lindern auch faſt immer den Katarrh.
Bei neuerlicher Erkrankung ſind die Kinder im Bett

zu halten und öſter in nicht zu ſtarken Schweiß zu brin-
gen, der ſich nach Teegenuß leicht einſtellt. Die Zimmer-
luft iſt oft zu erneuern.

Der Keuchhuſten iſt durch Wäſcheſtücke und gemein-
ſamen Gebrauch des Spielzeugs ſchon übertragbar, worauf
beſondere Obocht zu geben iſt.

Wie die „Angſtröhre“ zur Welt kam. Es war im
Januar 1797, als der Zylinderhut am Strand zu London
das Licht der Welt erblickte. Sein Verfertiger war der
Hutmacher John Hetherington, der durch fortwährende
Erfindungen auf dem Gebiete der Hutfabrikation ſich zu
damaliger Zeit einen Namen errungen hatte. Wie ſchiecht
es ihm jedoch mit dem jüngſten Kinde ſeiner Schöpfer-
laune, dem Zylinderhute, erging, lehrt eine Zeitungs
meldung vom 26. Januar 1797, die wie folgt lautet:

„John Hetherington ſpazierte geſtern auf dem Bürgerſteige
des Strandes einher, auf feinem Kopfe einen ſchier ungeheueren,
aus Seide hergeſtellten Schornſtein, der einen ſeltſamen Glanz
4 Die Wirkung auf die Straßenpaſſanten war entſetzlich. Es
ſt Tatſache, daß verſchiedene Frauen beim Anblick des komiſchen
Gegenſtandes Ohnmachtsanfälle bekamen, während die Kinder ſchrien
und ein junger Mann, der gerade von einem Seifenſieder zurück
kehrte, wo er einige Einkäufe vorgenommen hatte, im Ge
dränge niedergeworfen wurde und ſich einen Arm brach. Herr
Hetherington hatte ſich aus dieſem Grunde noch geſtern vor dem
Lord Mayor zu verantworten und wurde dieſem inmitten einer
bewaffneten Polizeiwache vorgeführt. Der Verhaftete gab an, zu
glauben berechtigt zu ſein, ſeinen lieben Londoner Geſchäſtsfreunden
ein neues Modeſtück ſeines erfinderiſchen Geiſtes zur Schau zu
repräſentieren. Der Lord Mayor W ſich indeſſen dieſer Anſicht
nicht an, ſondern verurteilte den Herſteller des „glänzenden Schorn
ſteins“ zu einer Geldſtrafe von 100 Mark.

Anderen „Forſchungen“ zufolge ſtammt der Zylinder-
hut aus Jtalien, ſein Urſprung ſei in Florenz zu ſuchen.
Als Geburtsjahr könne das Jahr 1760 angeſehen werden,
in dem in Florenz zuerſt der hohe, d Hut mit
einer Bedeckung gus Seiden o auftauchte. Erſt 1825
ſoll ein Londoner Hutmacher John Wilcox als Nach-
ahmung des alten Florentinerhutes ein mächtiges Unge-
tüm angefertigt haben, ein Gexrüſt gus gummiertem Lack,auf das dann unter ün endung eines heißen Eiſens die

eidenbülle aufaebügelt wurde.weiche ſchillernde

De Man leſe täglich die amtlichen Bekannt
machungen. Sie enthalten ſtets Wiſſenswertes,

deſſen Nichtbeachtung ſchwere Folgen nach ſich
ziehen kann!
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Der Krebs der Obſtbäume.

Als Erreger des Krebſes wird ein Pilz bezeichnet.
Dieſer Pilz findet aber erſt dann ihm zuſagende Lebens-
bedingungen, wenn der Stamm oder Aſt bereits erkrankt
iſt. Bei der Krebskrankheit erleidet die ſaftleitende Schicht
eine krankhafte Veränderung, wodurch dann die Erſcheinungen
des Spitzenkrebſes, des offenen und geſchloſſenen Krebſes,
hervorgerufen werden.

Da der Krebspilz erſt dann ſeine zerſtörende Tätigkeit
beginnt, wenn der Aſt oder Baum erkrankt iſt, ſo kommen

beim Krebs verſchiedene Urſachen in Betracht, und zwar
Ernährungs, Witterungs verhältniſſe und tieriſche Schäd-
linge. Als häufige Krebsurſache muß das zu tiefe Pflanzen
angeſehen werden. Den Wurzeln fehlt Luft, Licht und
Wärme, das Holz bekommt infolgedeſſen, weil die Wurzeln
nicht korrekt arbeiten können, nicht die genügende Feſtigkeit,
es reift auch nicht genügend aus und wird empfindlich.
Man muß ſich daher auch nicht wundern, wenn bei ſolchen
zu tief gepflanzten Bäumen, namentlich wenn ſie noch auf
naßkaltem Boden ſtehen, ſo daß die Wurzeln bis zum
Grundwaſſer reichen, Krebs auftritt. Aber auch zu ſtark
gedüngte Bäume können der Krankheit anheimfallen. Und
zwar nicht nur ſolche, die einſeitig gedüngt werden, ſondern
auch ſolche, die im überhumoſen Boden ſtehen. Sobald der
Boden eine zu reichliche Stickſtoffdüngung erhält, alſo zuviel
organiſche (Jauche uſw.) und zu wenig mineraliſche Dung
ſtoffe (Holzaſche, Kali, Thomasſchlacke uſw.), ſo entſteht der
Krebs. Man kann dies beſonders bei ſolchen Bäumen beob
achten, die in der Nähe von Düngſtätten und Aborten
ſtehen. Als die häufigſte Urſache dieſer Erkrankung darf
aber mit Recht der Froſt bezeichnet werden. Der Froſt
ſprengt die lockeren Gewebe ſamt der Rinde. In den ent
n Wunden finden die Obſtſchädlinge willkommene

ebensbedingungen.
Gewöhnlich ſterben krebskranke Bäume bald ab, da ſich

die Krankheit von den erkrankten offenen Stellen aus auf
den ganzen Baum verbreitet und die Ernährung des
Baumes verhindert. Sehr oft wird der Krebs für nicht
ſo gefährlich gehalten, wie er eigentlich in Wirklichkeit iſt;
wohl deswegen, weil die krebskranken Bäume eine enorme

ruchtbarkeit entwickeln. Der Krebs wirkt wie das ſog.
ingeln auf den Baum. Der im geſunden Holz aufge

tiegene, von den Blättern verarbeitete Saft wird durch die
Krebsſtelle aufgehalten, häuft ſich über der Krebswunde an
und führt ſo die große Fruchtbarkeit herbei. Die entwickelte
Lebensenergie iſt aber nur ſcheinbar; bald erliegt der Baum
der Krankheit. Wenn irgend möglich, müſſen wir daher
die Krebskrankheit zu bekämpfen ſuchen.

Die Bekämpfung des Krebſes ſoll ſchon mit der Pflan
u des Baumes beginnen. Nie ſollen Sorten in kalten

egenden angepflanzt werden, die ſich nur für warme
Gegenden eignen. Bei der Anpflanzung von Obſtbäumen

llten daher immer die Sorten der betreffenden Gegend
erückſichtigt werden, um nicht eventuell unpaſſende Sorten

auszuwählen. Alle für das Klima und Lage unpaſſenden
Sorten ſind umzupfropfen. Grundſtücke, die hohen Grund-

ſſerſtand haben, ſollten nicht bepflanzt werden. Bei3 beſtehenden Anlagen iſt die Entwäſſerung das einzige

ittel zur Heilung. Jſt die Entwäſſerung nicht mehr aus
zuführen, ſo ſollten die jüngeren Bäume wieder ausgehoben

d durch Beigabe von guter Erde neu gepflanzt werden.
ind die Bäume zu tief gepflanzt, ſo iſt genügend Erde

abzugraben. Allzureiche Stickſtoffdüngung iſt zu vermeiden.
Stehen die Bäume in zu reich gedüngtem Land, z. B. in
kultiviertem Gartenboden, ſo iſt zur Vermeidung des Krebſes
n zweckmäßig, wenn dem Boden Kalk zugeführt wird.

icht ſelten entſteht nämlich Krebs und Brand und an
Birnbäumen Grind und Schorf, wenn der nötige Kalk
mangelt. Durch Beimiſchung von Kalk werden vielfach
dieſe Krankheiten beſeitigt, ohne daß die Anwendung anderer
Mittel notwendig wäre. Dies kann in der Weiſe geſchehen,
daß man die Baumſcheibe ſo voll Kalk ſtreut, daß der
darunter liegende ſchwarze Boden nicht mehr durchſchimmert.
Dann wird der Kalk in die Baumſcheibe umgegraben. Vor-
beugend wirken auch die Anſtriche des Baumes mit Kalkmilch,
die eine zu ſchnelle Erwärmung des Stammes verhindern.

Jſt der Krebs ſchon weiter vorgeſchritten, ſo muß die
Bekämpfung mehr mit direkt wirkenden Mitteln verſucht
werden. Damit ſich der Krebs unter der Wunde nicht
weiter ausbreiten kann, müſſen alle krankhaften Teile der
Wunde ſorgfältig ausgeſchnitten und die Abfälle verbrannt
werden. Dann wird die Wunde mit 15——20prozentigem Kar-
bolineum beſtrichen. Man hüte ſich, Pfropfreiſer von
ſolchen Bäumen zu ſchneiden, die zur Zeit des Brechens
oder früher einmal mit Krebs behaftet waren, denn im
Auge oder im Reis pflanzt ſich die Krebskrankheit fort.

u

Geſchirr für Nahrungs- und Genufzmittel.
An Stelle von kupfernen Gefäßen gelangen ſeit einiger

Zeit verzinkte Stahlblechgefäße in den Verkehr. Soweit
derartiges Geſchirr nicht bei der Zubereitung von Nahrungs
und Genußmitteln, ſondern z. B. zum Wäſchekochen Ver
wendung findet, beſtehen hiergegen geſundheitlich keine Be
denken. Für die Zubereitung von Nahrungs- und Genuß-
mitteln iſt jedoch derartiges Geſchirr nicht oder jedenfalls
nicht ſchlechthin geeignet, weil es verſchiedene Speiſen und
Getränke gibt, die aus der Verzinkung Zinn aufzunehmen
vermögen. Hiermit ſind nicht nur in geſundheitlicher Hin-
ſicht Gefahren verbunden, ſondern es können auf dieſe
Weiſe zugleich erhebliche Mengen von wichtigen Lebens-
mitteln geſchmacklich derartig beeinflußt werden, daß ſie
nicht mehr genießbar ſind und daher der menſchlichen Er-
nährung verloren gehen. Dies muß aber unter allen
Umſtänden vermieden werden. Es iſt bisher entgegen wider-
ſprechenden Angaben aus Handelskreiſen kein Ver-
zinkungsverfahren bekannt geworden, das den Ubergang
von Zink in Lebensmittel bei deren Zubereitung unter
allen Umſtänden ausſchließt.

Nach den bisherigen Erfahrungen kommt bei der Zu-
bereitung von Lebensmitteln an Stelle von Kupfergeſchirr
vornehmlich emailliertes Geſchirr in Betracht, das jeden-
falls bisher noch in ausreichenden Mengen zur Verfügung
ſteht und in verſchiedenen Größen hergeſtellt wird. Beachtens-
wert iſt weiter, daß derartiges Geſchirr nicht lediglich
gus emailliertem Stahlblech hergeſtellt wird, ſondern
daß es auch widerſtandsfähige, innen emaillierte gußeiſerne
Kochkeſſel gibt, die an Stelle großer kupferner Keſſel Ver
wendung finden können. Nicht emailliertes eiſernes Geſchirr
T B. Qhareina verſchiedener insheſanhere

ſäurehal
meladen, Gelees und dergleichen nicht, weil es an der
artige Speiſen Eiſen abzugeben vermag. Allerdings ſind
die in Betracht kommenden Eiſenmengen nicht etwa geeignet,
die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen, jedoch vermögen
e den Speiſen einen unangenehmen metalliſchen (tinten-
hnlichen) Geſchmack zu verleihen, der ſie undomit unbrauchbar macht, wodurch ſie ebenfalls der menſch-

lichen Ernährung verloren gehen.
Jm Haushalte kann unter normalen Verhältniſſen

Kupfergeſchirr leicht durch Emaillegeſchirr erſetzt werden.
Sobald es ſich jedoch darum handelt, zur ezeit
ſowie beim Hausſchlachten in großem Umfange Lebens-
mittel zuzubereiten, wird es unter den gegenwärtigen Ver
hältniſſen kaum möglich ſein, rechtzeitig für alle abgelieferten
graßen Kupferkeſſel entſprechende Emaillekefſel zu beſchaffen.

Ein Erlaß des preußiſchen Miniſteriums des Innern
an die Regierungspräſidenten empfiehlt daher, den Kreiſen
der Bevölkerung, für die derartige Verhältniſſe in Betracht
kommen, nahezulegen, zunächſt zum gemeinſchaftlichen Ge
brauch für eine entſpr e Zahl von Familien je einen
derartigen Keſſel zu beſchaffen. In ländlichen Bezirken ſei
es vielleicht zweckmäßig, auf Koſten der Gemeinde ent
ſprechend Vorſorge zu treffen und das Geſchirr den Ge
meindeangehörigen zwecks Benutzung zur Verfügung zu
ſtellen. Auf dieſe Weiſe dürfte zugleich zu erreichen ſein,
daß ſeitens der Herſteller des einſchlägigen emaillierten
Geſchirres rechtzeitig den Bedürfniſſen der Bevölkerung
und insbeſondere auch der Lebensmittelinduſtrie Rechnung

kann. Es werde daher ratſam ſein, die
eſtellungen beizeiten aufzugeben, damit ſich die Fabrikanten

von emailliertem Geſchirr entſprechend einrichten können.

UNmtopfen der Zimmerpflanzen.
Die meiſten Pflanzen begnügen ſich mit einmaligem Um-

pflanzen im Jahr. Man beſorgt ſich vorher von einem
Gärtner die nötige Erde, wobei die Art der Pflanze an
zugeben iſt. Das Umpflanzen iſt nur nötig, wenn die

n

S

Lockern der Erde.

Wurzelfaſern die Erde ganz durchdrungen haben oder die
alte Erde verſauert iſt. Der neue Topf darf nur ſo viel

ößer ſein, daß an den Seiten etwa ein Finger breit der
iſchen Erde Raum hat. Auf den Boden des Topfes gibt

9 t

e e

Ausſtürzen des Erdballens.

man eine dünne Scherbenlage, bedeckt dieſe mit der neuen
Erde, ſtößt an dem ausgeſtürzten Wurzelballen mit einem
Stäbchen verfilzte Wurzeln ab und bringt ihn in den
neuen Topf. Die Erde muß einen fingerbreiten Gießrand
freilaſſen. Nach dem Umpflanzen iſt gut zu gießen.

W

Billiges oder teueres Obſt und Gemüſe
Jn Obſt und Gemüſe haben wir wertvolle und geſunde

Nahrungsmittel, und mit viel Eifer und Mühe hat daher eine
ausgedehnte Werbung dafür geſorgt, daß die Anpflanzung
beſonders von Gemüſe erfreulich ſtark war. Aber mit der
Erzeugung allein iſt es nicht getan; es gilt, das Erzeugte in
gutem und billigem Zuſtande in die Hände der Verbraucher
zu bringen. Auch dazu wurde beizeiten eine zweckentſprechende
großzügige Organiſation der Verbraucherſchaft vorgeſchlagen.

Es wurden „Genoſſenſchaften und andere Organiſationen
für Obſt- und Gemüſe-Verwertung“ vorgeſchlagen, welche die
doppelte Aufgabe übernehmen ſollten, die Obſt- und Ge-
müſevorräte für die Zukunft zu ſichern und ſie vor dem Ver-
derben, vor unſachgemäßer Behändlung und vor Ver-
ſchwendung zu ſchützen, ſowie geſchäftlicher Gewinnſucht und
Preistreiberei von vornherein zu entziehen, indem man ſie in
die Hände der neuen Art von Verbraucher-Genoſſenſchaften
auf dem direkteſten Wege vom Produzenten zum Konſum
brächte. Alle Lehren, die auf ſonſtigen Gebieten nach und
nach ſich ergeben hatten, ſollten hier von vornherein beob-
achtet und befolgt werden. Ein ſolcher Vorſchlag, der ganz
auf die Selbſthilfe der Verbraucher abgeſtimmt iſt und ohne
jeglichen Zwang von oben, wohl aber mit einiger Unter
ſtützung von dort, ſegensreich verwixklicht werden kann, iſt
vollkommen auf den Willen der Verbraucher angewieſen.

tiger Lebensmittel z. B. von Fruchtſäften, Mar Werden nun die Verbraucher wollen,
Anzahl wollen

An verſchiedenen Orten, beſonders in Süddeutſchland,
hat man bereits mit gutem Erfolg ſolche Genoſſenſchaften
oder Vereine oder gemeinnützige Wohltätigkeits-Organi-
ſationen eingerichtet, hat die nötigen Mittel aufgebracht und
die beſte Unterſtützung der Behörden und ſonſtigen Ver
einigungen gefunden. Aber noch nicht allerorts. Es fehlt
noch zu viel Verſtändnis für die Möglichkeit einer ſolchen
Selbſthilfe und die Erkenntnis leichter Durchführbarkeit,
Deshalb ſei wiederholt auf dieſen Weg der genoſſenſchaft-
lichen Selbſthilfe der Verbraucher hingewieſen und dringend der
Anſchluß ge ordert, wo ſolche Organiſationen bereits beſtehen.

Unter Beteiligung weiterer Kreiſe könnte Abhilfe ge-
ſchaffen werden und es ließe ſich hier auf dieſem einen Ge
biete eine beiſpielgebende Konſumpolitik treiben. Bereits iſt
es die elfte Stunde; aber es geht noch. Die Hauptſache iſt,
daß man ſich überhaupt darüber klar wird, daß die Schaffung
ſolcher beſonderer Einrichtungen eine der dringendſten und
wichtigſten Aufgaben der nächſten Zeit iſt, um unſere Volks
ernährung zu ſichern.

Die Verbraucherſchaft ſelbſt hat es heute noch in ihret
Macht, dafür zu ſorgen, daß für die kommende Zeit Obſt
und Gemüſe als billiges Nahrungsmittel in ihre Hände
kommt. Es iſt ein Organifationsproblem! Findet es ge-
nügend Verſtändnis und Tatkraft, dann entgehen wir auf
dieſem Gebiete der Nahrungsmittelverſorgung jeder ſachlich
unbegründeten Teuerung.

wird eine genügende

A.

Beſetzung der Gewäſſer mit Fiſchbrut.
Die Ausnutzung der Gewäſſer zur Nahrungsmittel

erzeugung iſt auch in dieſem Jahre allgemeine Pflicht. Jn
nicht allzu ſtark verunreinigten Gewäſſern, beſonders in
ſtehenden und ruhig fließenden, in Teichen, Dorftümpeln,
vor allem ſolchen, die dunghältige Zuflüſſe empfangen, be-
findet ſich eine Menge niederer Lebeweſen, die Fiſchen zur
Rahrung dienen können. Vielfach fehlt es aber an nutz
baren Fiſchen, weil ſie keine günſtigen Vermehrungsbe-
dingungen in dem Waſſer vorfinden. Solche Gewäſſer
ſollten durch Beſetzen mit Setzlingen oder Brut aus Teich
wirtſchaften nutzbar gemacht werden. Jedoch heißt es, mit
der knapp vorhandenen „Saat“ des Fiſchereiwirts ſparſcun
umgehen, keine ungeeigneten Gewäſſer beſetzen. Daher

müſſen alle, die nicht über genügende Erfahrungen ver
fügen, Fiſchereiſachverſtändige befragen.
erfolgt koſtenlos durch Fiſchereibeamte und FiſchereiVer

Die Beratung

eine. Wo die Zzuſtändige Stelle unbekannt iſt, wird ſie gern
nachgewieſen vom Deutſchen FiſchereiVerein, Berlin W 10,
KöniginAuguſtaſtraße 21.

Man hat wiederholt die Beobachtung gemacht, daß
leider die zur Verfügung ſtehenden Tümpel, Teiche uſw.
genau wie unſere Odländereien behandelt werden. Jn
zahlreichen Teilen des Reiches, beſonders im Weſten, werden
die Dorfteiche, Mühlteiche, tiefe Gräben uſw. überhaupt
nicht nutzbar gemacht. Meiſt liegt es daran, daß man die

wirtſchaftliche Bedeutung der Wäſſer nicht genügend t
bzw. die Erträgniſſe, die man daraus erzielen kann, nich
genug ſchätzt.

e

Kleine Mitteilungen.
Der Wert des Hackens. Das Hacken der Gemüſe

pflanzen iſt eine der wichtigſten Arbeiten im Garten. Zwei-
mal Hacken kommt, wie ein hervorragender landwirtſchaft
licher Fachmann ſagte, einer Salpeterdüngung gleich. Das
Hacken hat den Zweck, den Boden zu lockern und die Feuchtig-

keit zu erhalten, weiter wird die Durchlüftung gefördert, durch
die das Gedeihen der Bodenbakterien, beſonders der ſalpeter
bilden, erreicht wird. Durch das Hacken wird aber auch die
Unkrautbildung gehemmt und vorhandenes Unkraut vernichtet.
Es empfiehlt ſich, das Hacken des Bodens rückwärts gehend
vorzunehmen, da ſonſt die behackten Stellen wieder feſtgetreten
werden und der eigentliche Zweck des Hackens, Lockerung des
Bodens, vereitelt wird. Das Hacken erfolgt am beſten während
eines leichten Regens. Sonſt muß nach dem Hacken gegoſſen
werden. Man hackt die einzelnen Beete etwa alle 2 Wochen.

Schwarzwurzeln ſind nur in einigen Gegenden Deutſch
lands eingeführt, in anderen ſind ſie faſt unbekannt, und doch
verdienen ſie weiteſte Verbreitung. Sie ſind nahrhaft und
geſund und in mancherlei Zubereitung des wöchentlichen
Genuſſes wert. Vor dem Schälen ſetzt man mit Eſſig ver
ſetztes Waſſer neben ſich, in welches man ſofort jede geſchälte
Wurzel wirft, damit ſie weiß bleibt. Jn kochendem Salz-
waſſer angeſetzt und darin weich gekocht (etwa 1 Stunde),
macht man ſie ſämig und ſchmeckt ſie mit Salz, Muskatnuß
und wenig Pfeffer ab. Man kann ſie auch ohne Muskatnuß
mit geriebenem, hart gewordenem Käſe würzen. Als Fleiſch
erſatz wälzt man die behutſam im Durchſchlag abgetropften
gekochten Schwarzwurzeln in einer Mehlklare und backt ſie
in Speiſeöl hellgelb. Zu Schwarzwurzelbrei ſchlägt man die
gekochten Wurzeln durch ein Sieb und kocht ſie mit auf
gelöſter kochender Trockenmilch und etwas geriebener Semmel
auf. Weichgekochte Schwarzwurzeln ſind, mit Eſſig und Ol
angerichtet, ein angenehmer Salat. Zu Schwarzwurzelſuppe
kocht man die Wurzeln in Salzwaſſer mit wenig Eſſig und
füllt mit Fleiſchbrühe oder Waſſer mit Fleiſchbrüherſatz auf
und macht die Suppe auf übliche Art ſämig. Die Schwarz-
wurzeln haben Spargelgeſchmack und gleichen ihnen in Farbe
und der länglichen Form.

Die Topinambur, auch Erdſchocke genannt, iſt eine der
Sonnenblume verwandte, in der Wachstumsweiſe den Kar-
toffeln ähnliche Pflanze, die ſehr leicht auch auf geringwertigem
Boden wächſt und hohe Erträge liefert, Jn manchen Gegenden
wird ſie vielfach als Viehfutter verwendet, nur vereinzelt
dient ſie auch zur menſchlichen Ernährung. Sie verdient
aber hier, namentlich in jetziger Zeit, eine ſehr viel aus
gedehntere Verwendung. Geſchält, in Scheiben geſchnitten
und in Salzwaſſer abgekocht wie Kartoffeln, werden ſie in
einer dicklichen Milchtunke angerichtet. Das abgegoſſene Koch
waſſer dient zur Bereitung einer vorzüglichen Suppe. Das
Gemüſe wird von den meiſten Menſchen außerordentlich gern
enoſſen. Der Geſchmack erinnert ſehr an den der Artiſchockm Nährwert ſind die Erdſchocken den Kartoffeln en

e ſtellen aber weniger Anforderungen an Boden
Man ſollte daher ihren Anbau begünſtigen

werden dann für den Herbſt und den kommenden
eine ſehr willkommene Bereicherung unſerer Speiſekarte dar
ſtellen.
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Se d o re Wehe e v e
Schweſter Eliſabeth.

Koman von Knne von den Eken.

17. Kapitel.
Als Eliſabeths Bewußtſein zurückkehrte, lag ſie auf. einer
bahre im Sanitätsautomobil, und neben ihr befanden ſich

(Fortſetzung.)

Dom öſterreichiſchungariſchen Heere.

die drei Schweſtern. Perwundert ſah ſie von einer zur an
Jeren was war denn geſchehen Sie wollte ſich aufrichten,
über Schweſter Klara hielt ſie zurück.

„Keine Bewegung jetzt! Uur ein Glas Wein müſſen Sie
trinken und möglichſt auch etwas eſſen, Schweſter. Die lange
ünſtrengung und der Blutverluſt haben Sie ſchlaff gemacht.
die Kugel iſt glatt durchgeſchlagen, und da wird die Wunde
raſch heilen.“

Jm Schützengraben an der galiziſchen Front.

willenlos nahm Eliſabeth etwas Wein, dann fielen ihr
die Augen wieder zu ſie ſchlief vor Erſchöpfung ein!

Sie erwachte wohl, als das Auto vor der Wohnung der
Schweſtern hielt und man ſie in den Schlafſaal trug, um ſie
auszukleiden und ins Bett zu legen.

Ein Arzt kam vom Lazarett herüber und unterſuchte die

e

Berl. Jll.-Geſ.

Wunde. Sobald der friſche Verband angelegt war, ſchlief
Eliſabeth wieder ein; der Körper verlangte ſein Recht.

Nun folgten ſtille Tage. Zuweilen ſaß eine der
Schweſtern eine Stunde am Bett der Perwundeten, aber ſie
ſprachen nicht von den letzten Ereigniſſen, und Eliſabeth war
zu müde, um Fragen zu ſtellen.

Aber eines Tages trat die hohe Geſtalt des Oberarztes
durch die niedere Tür. Er faßte Eliſabeths geſunde Hand und



ſagte ſcherzend: „Das ſind die Folgen der Jnſubordination,
Schweſter! Aber ich will Sie nicht ſchelten, ſondern Ihrer
Kufopferung meine größte Hochachtung zollen! Sie ſind wahr
lich eine tapfere Frau! Es wird Jhne Freude machen, zu
hören, daß die Hoffnung beſteht, Ihrem Verwundeten nicht
nur das Leben, ſondern vielleicht auch den Arm zu retten! Der
arme Kerl war freilich ſchon in ſchlimmem Zuſtande! Und
auch den Gaul haben wir in Pflege genommen. Es wird ja
wohl nun kein Kriegsroß mehr daraus werden, aber das iſt
ſchließlich auch nicht nötig. Uun wollen wir Sie hoffentlich
bald kurieren, aber dann bitte ich mir Folgſamkeit aus,
Schweſter! Wär' doch jammerſchade, wenn die Kugel Ihrem
Leben ſchon ein Ende gemacht hätte.“

Eliſabeth lächelte matt. „Der Abſchluß wäre vielleicht
gerade zu rechter Zeit gekommen, Herr Doktor! Aber ich
danke Jhnen herzlichſt für die guten Uachrichten. Wenn der
Gaul nicht mehr recht leiſtungsfähig werden ſollte, ſo kaufe
ich ihn; ich weiß ſchon ein gutes Plätzchen für ihn, wo er als
„Kriegsinvalider“ das Gnadenbrot bekommen wird. Ueber
den verwundeten Soldaten ſprechen wir noch, Herr Doktor.
Wenn es ein armer Kerl iſt, ſoll er auch keine Not leiden.“

Aber bald hielt es Eliſabeth nicht mehr aus im Bett.
Sie war jetzt gut ausgeruht, die Schmerzen quälten ſie nicht
ſehr, und da kam der Wunſch, ſich nützlich zu machen. Wenn
ſie ſich auch an der Pflege noch nicht beteiligen konnte, ſo
wollte ſie den Verwundeten Geſellſchaft leiſten, kleine Hand-
reichungen tun und vielleicht auch vorleſen oder Briefe
ſchreiben.

So kleidete ſie ſich mit Hilfe einer Schweſter an und wollte
gerade ins Lazarett hinübergehen, als ein Sanitäter ihr zwei
Briefe brachte von ihrer Tochter und von Lotte Römer!
Endlich!

Eliſabeth öffnete den Brief der Freundin zuerſt, nachdem
ſie Hedwigs Schreiben eine Weile zögernd in der Hand ge-
halten hatte, und las:

„CLiebſte, Beſte!

Voch immer keine andere Nachricht von Dir als die eine
kurze Karte mit der Mitteilung, daß Du nach Weſten zur
Kriegsfront fährſt. Das beunruhigt mich und beeinträchtigt
mir die Freude an dem, was ich Dir mitteilen will.

Ich hab' ihn ja wieder, meinen Brauſekopf, meinen
Taddäus! Ueben mir liegt er auf einem Ruhebett und ſchickt
Dir viele herzliche Grüße. Er hat eine Kugel in den rechten
Fuß bekommen und wird wohl ein ſteifes Bein behalten.
Aber was ſchadet das! Wenn ich ihn nur wieder habe!

Schelt' mich nicht wegen meines Egoismus, Liebſte. Jch
hab ihn dem PVaterlande ja gegeben, wenn auch mit blutendem
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Herzen, denn er iſt mir das Teuerſte auf der Welt. Ich hätte
es tragen müſſen, wenn er auf dem Felde der Ehre gefallen
wäre, wie ſo viele tauſend andere Helden. Kber das Schick-
ſal hat mir dies Schwerſte erſpart. Da darf ich doch wohl
Freude und Dankbarkeit fühlen!

Und mein lieber Mann iſt wie verwandelt, denn höre:
er trägt das höchſte Ehrenzeichen, das Eiſerne Kreuz, auf der
Bruſt! Er, der hinauszog als ein Geächteter, kehrte als

Kuhmgekrönter heim! Uun begreifſt Du meinen Jubel, nicht
wahr? Jch wußte es wohl, daß er alles daranſetzen würde,
um ſich auszuzeichnen; darum zitterte ich für ihn. Und ſo
war's denn auch, daß er einem tollkühnen Streich ſeine Aus-
zeichnung zu verdanken hat. Das ſoll er Dir alles einmal
ausführlich erzählen.

Uun gib uns bald Nachricht, Liebſte, denn wir ſorgen
uns um Dich. Hede geht mit einem ſo ſtrahlenden Geſicht um-
her, daß ich mir denke, das liebe Geſchöpf muß irgendein ſtilles
Glück im Herzen tragen. Aber Du kennſt ja ihre Ver-
ſchloſſenheit; da mag ich keine Frage wagen. Wenn die Seit
gekommen iſt, wird ſie ſich der Mutter wohl offenbaren.

Uun hoffe ich nur, daß das Schickſal mir auch Dich bald
zurückgibt. Ich brauche Dir nicht zu verſichern, daß unſere
Herzen warm für Dich ſchlagen.

Deine getreueſte Lotte.

d abgeſuck
alvollen T
ren Name

Eliſabet
ißerlich, il
irmiſch, u
ngen fär

Vachſchrift. Mutter hat endlich den Wert ihres Schwie
gerſohnes erkannt. Sie kam ſelbſt zu uns, um ſich mit ih
zu verſöhnen, und ſprach davon, daß ſie Taddäus das G
übergeben will. Aber mein Dickkopf hat das kühl abgelehn
Ua, er überlegt ſich die Sache wohl noch.“

Eliſabeth legte den Brief, froh überraſcht, zur Seite. Alſ n
da hatte dieſer mörderiſche Krieg wirklich einmal etwas Gute
geſtiftet und zwei Menſchen glücklich gemacht! ham di

Uun nahm ſie Hedwigs Brief in die Hand. „Hede geh i
mit einem ſo ſtrahlenden Geſicht umher ſchrieb die Freu ich 7 zu
din. vielleicht enthielt dieſes Schreiben eine Beichte! Uei t n
das wollte ſie heute noch nicht erfahren, dazu fühlte ſie ſi u d

noch zu ſchwach! MeneEliſabeth verſchloß den Brief und ging nun doch zu
Lazarett hinüber. Als ſie zu ihren Perwundeten kam, ſtrech hig werde,
ten ſich ihr alle Hände entgegen, und viele Worte kamen voſagenden S
den Lippen der einfachen Soldaten, die ſie unendlich rührte „Das m

„Wollen Sie Jhren Soldaten beſuchen?“ fragte eine de Heilung
Schweſtern, „er liegt im unteren Saal, bei den Schwervenld, Herr H
wundeten.“ Eliſabeth ging hinunter. Uur von fern woll. „Sie li
ſie ihn ſehen, wollte ihn nicht anreden. Aber es war ein guteſliſabeth mi
und frohes Gefühl in ihr bei dem Gedanken, ein Menſchen „vVier V

leben gerettet zu haben. urde.“Während Eliſabeth die Treppe hinabging, dachte ſie: „Dier I
gibt es doch noch etwas, das einem leeren Leben Inhalt ſchafff War es

Vor der Tür des Saales traf ſie den Oberarzt, der miür vorbeig
einigen Sanitätern ſprach. Sofort trat er auf Eliſabeth zpn dem ge
und drohte ihr mit dem Finger: „Schweſter! Wer hat Jhneſder war e
denn erlaubt, jetzt ſchon herumzulaufen enug war,

„Unſere Soldaten liegen doch auch nicht länger mit einehhnte Glück

ſo leichten PVerwundung.“ n Opfer b„Leichte Perwundung? Das iſt nicht übel!“ War es
„JIch wollte Sie bitten, ob ich unſern Soldaten einm iſſen, daß

ſehen kann?“ Aus ih„Ja, kommen Sie nur, ich habe ohnehin drin zu tun.“ rztes Stin
Es war ein langer, nicht allzu breiter Raum, in dem ſihnn auch

zu beiden Seiten ein Bett ans andere reihte. Sie gingqung.“
durch den Mittelgang, und der Doktor ſagte: „Dort links, i Schwe
vorletzten Bett, das iſt er. Sieht noch recht ſchlecht aus, dohinterfeld
das iſt kein Wunder nach dem ſtarken Blutverluſt und de chweſter!
langen Liegen auf dem Schlachtfelde. Aber wir bringen ih Gewiß

ſchon durch.“ iglich zu eEliſabeth trat leiſe näher und ſah in ein wachsbleiche Sie läc
Geſicht, deſſen Augen geſchloſſen waren. Zuweilen ging ei n Saal v
Zucken darüber hin, als wenn der Schlafende Schmerze gen ver
ſpürte. Wenn ſie ihn geſundpflegen dürfte! Aber die Ei te! K.
laubnis würde ſie wohl nicht bekommen, denn in dieſem Sac dte
wurden nur länger geſchulte Schweſtern verwendet. r Eliſab e

Cangſam ging Eliſabeth zurück und ließ ihre Augen übe egen die n
die blaſſen Leidensgeſtalten ſchweifen. Der Oberarzt ſtand af Vhr tobt
einem der Betten und ſah ihr nun mit einem ſeltſamen Aus Das w
druck ſeiner ſcharfen grauen Augen entgegen. Dann winkt F en
er, daß ſie nähertreten ſollte. wen liſchFrau Eliſabeth GBlaſſe, matte Hände ſtreckten ſiſas Pertſch
ihr entgegenDer Boden ſchien plötzlich unter Eliſabeths Füßen 1 Und de
wanken, daß ſie nach einem Stützpunkt greifen mußte. Du wiſſen, J
war der Arzt ſchon neben ihr und fing die Taumelnde auf. Wie ei

„Na alſo, da wartet ein alter Freund von IJhnen, daſtachten, u
Sie ihn begrüßen, Schweſter.“ chieden wa

3 3 3 2 e ſSie machte haſtig einen Schritt vorwärts war er e Es fol
denn! Hatte ihr Ohr ſie nicht getäuſcht? ab Gli

„Winterfeld!“ Schluchzend ſank ſie an ſeinem Lage iſa

nieder. r n„Ja, Schweſter Eliſabeth, ich bin's!“ ern r erWinterfeld hielt Eliſabeths geſunde Hand zwiſchen ſeine henern
abgemagerten Fingern und ſah ihr bewegt in die Augen achte„Wie wohl das tut, hier eine liebe Freundeshand zu faſſen! ich e a
ſagte er weich. „Lils Sie eben durch den Saal gingen, verbar nd u h
die Haube zu viel von Ihrem Geſicht, aber ich ſah Ihren ve nd a
bundenen Kirm. Unſere Schweſtern hatten uns ſchon von den ad
vier heldenhaften Frauen erzählt, die bei Uacht das Schlach interfeld

nde),



d abgeſucht hatten und den armen Schelm dort von einem
alvollen Tode erretteten. Und eben nannte mir der Doktor
ren Uamen!“

Eliſabeth ſuchte während Winterfelds Worten, wenigſtens
ßerlich, ihre Ruhe wiederzugewinnen.

ite, Al irmiſch, und ſie fühlte, wie eine verräteriſche Röte ihre
as Gute angen färbte.

„Sie ſind ſchwer verwundet?“ fragte ſie, noch immer nur
ühſam die Worte hervorbringend, in banger Sorge.

e Freun »9a, ziemlich. Mein rechter Fuß iſt ſtark verletzt,
Neifsb ich ihn noch habe, verdanke ich der großen Kunſt unſeres

ben Oberſtabsarztes.“
„Und Ihrer geſunden Uatur, Herr hauptmann.“
„Meine einzige Sorge iſt nur, daß ich wieder felddienſt-

ſtrechhig werde,“ ſagte Winterfeld und ſah den Arzt mit unruhig
men vo agenden Augen an.
rührte „Das müſſen wir der Seit überlaſſen. Vorläufig ſchreitet
eine deje Heilung zwar langſam, aber ſicher vorwärts. Alſo Ge-

Schwi
mit ih
das G
bgelehn

e Wochen werden es jetzt ſein, daß ich hierhergebracht
urde.“

„Dier Wochen
War es denn möäglich, daß ſie die ganze Seit an dieſer

ür vorbeigegangen, ohne zu ahnen, daß nur eine Mauer ſie
abeth zpn dem geliebten Manne trennte? Ein ſeltſamer Zufall!
at Jhneſder war es eine höhere Fügung? Mußte ſie, die nicht ſtark

nug war, dem Menſchen, den ſie über alles liebte, das er
hute Glück an der Seite ihrer Tochter zu gönnen, erſt ſelbſt
n Opfer bringen, um ihn hier zu finden?

War es der Lohn ihrer menſchenfreundlichen Tat, zu
einmqjjſſen, daß er lebte, wenn auch verwundet?

Aus ihren grübelnden Gedanken ſchreckte Eliſabeth des
rztes Stimme. „Für heute muß ich die Patienten trennen,
nun auch Schweſter Eliſabeth bedarf noch ſehr der Scho

e gingejung.“

b „Schweſter Eliſabeth wie gut das klingt!“ ſagte
interfeld, und reichte ihr die Hand. „Alſo bis auf morgen,

ichweſter! Nicht wahr, Herr Doktor?“
„Gewiß, Herr Hauptmann. Bis auf weiteres ſind Sie

iglich zu einer Plauderſtunde beordert, Schweſter Eliſabeth.“
Sie lächelte ein wenig, wie ſie nun, den Beiden zunickend,
jen Saal verließ. Draußen aber blieb ſie ſtehen, wie in Ge
anken verſunken war das ein Fiebertraum, der ſie

ſem Sa Konnte es denn Wirklichkeit ſein, was ſie eben

Eliſabeth lehnte ſich in einem plötzlichen Schwächegefühl
egen die Wand und ſuchte der Erregung Herr zu werden, die

ihr tobte, und das Blut in den Pulſen hämmern ließ.
Das war zu plötzlich, zu unerwartet gekommen! Jhr

as Wiederſehen in neue Kämpfe.
Und doch! Es war ſchon SGlück, ihn unter den Lebenden

Au wiſſen, ſeine Nähe zu fühlen, ihm Dienſte leiſten zu dürfen!
e auf. Wie ein Geſchenk des Himmels wollte ſie dieſe Zeit be-
ien, dafrachten, und nicht fragen, wie lange ihr dies Glück be-

chieden war was nachher kam
Es folgten nun Wochen voll ſtiller Befriedigung und

nneren Glücks, in denen alles Geſchehen wie ein Traum an
liſabeth vorbeizog. Sie lebte wie in einer neuen Welt, die

eine Erinnerung an das Vergangene trüben konnte. Wie
ern lag das alles hinter ihr, wie fremd dem inneren und

n ſeine ußeren Erleben in dieſen grauen Mauern!
Auge Unermübdlich tat ſie ihre Pflicht, des verletzten Armes

faſſenſpicht achtend; und wenn ſie zur Hilfeleiſtung an die Betten
verbarger Verwundeten trat, ſo war ein Leuchten in ihren Augen
en verind all ihr Tun atmete weiche Güte.

Aber der Höhepunkt jedes Tages war die Stunde an
interfelds Seite. Alles heiße Begehren und die ſchmerzliche

Ihr Herz pochte

Demütigung der Verſchmähten waren zurückgetreten vor dem
einen Wunſch, dem Leidenden ſeine Lage zu erleichtern und
ihm zu helfen, ſich an den bitteren Gedanken zu gewöhnen,
in Zukunft dem geliebten Beruf entſagen zu müſſen. Denn
das verletzte Bein würde dauernd ſteif bleiben, wie der Ober-
arzt Eliſabeth anvertraut hatte.

Eines Tages fand Eliſabeth den Hauptmann in tiefer
Niedergeſchlagenheit auf ſeine wiederholten, dringenden
Fragen hatte ihm der Oberſtabsarzt ſchließlich die Wahrheit
ſagen müſſen über ſeine dauernde Jnvalidität. Das war ein
ſchwerer Schlag. für den Mann, der mit Leib und Seele Offi-
zier geweſen.

„Was ſoll man nun mit ſeinem Leben beginnen!“ ſagte
er tief verſtimmt zu Eliſabeth.

„JIch glaube, Sie ſind ungerecht gegen das Schäickſal,
lieber Freund ſehen Sie jenen Unglücklichen dort, dem
man beide Füße abnehmen mußte; oder den Armen, der das
Augenlicht verlor! Gewiß, es iſt bitter, einen geliebten Be-
ruf aufgeben zu müſſen aber wie viele Tauſende brachten
der heiligen Sache des Daterlandes ſchwerere Opfer!

Danken Sie Gott, daß er Sie Jhren kleinen Kindern er-
hielt! Widmen Sie ſich ihnen, das iſt die ſchönſte Lebens-
aufgabe eines Vaters, und ſchließlich wird ſich wohl auch noch
ein anderer, Sie befriedigender Beruf finden, für den ein
ſteifer Fuß kein Hindernis iſt.“

Winterfeld hörte ihr ſchweigend zu, während ſeine Augen
gedankenvoll ins Weite ſtarrten.

Wen ſuchte ſeine Sehnſucht jetzt? Zu wem wanderten
ſeine trüben Gedanken?

Wieder wollte Bitterkeit in Eliſabeth aufſteigen, aber ſie
zwang ſich zur KRuhe. Hatte ſie ſich nicht gelobt, allen Wün-
ſchen zu entſagen! Wie viele Wünſche und Hoffnungen ſenken
ſich auf den Schlachtfeldern ins Grab, wie viel junges, blühen-
des Leben, das zu Krüppeln geſchoſſen, ſich auf den Schmer-
zenslagern wand, mußte hinfort auf Lebensglück verzichten!

Wie klein war dagegen ihr eigenes Leid!
Eines Tages trat der Oberarzt zu ungewohnter Stunde

an Winterfelds Bett, während Eliſabeth beſchäftigt war, nach
dem Diktat des Hauptmanns einen Brief an ſeine Schweſter
zu ſchreiben.

Er erkundigte ſich, ob die Schmerzen nachgelaſſen, und
ſagte dann: „In der nächſten Seit trifft ein Lazarettzug ein,
Herr Hauptmann. Jch muß darauf bedacht ſein, Platz zu
ſchaffen für die Perwundeten, die unſere Sanitäter jetzt täg-
lich vom Schlachtfelde bringen. Da möchte ich auch Sie heim-
ſchicken; Jhre Heilung wird doch noch Wochen in Enſpruch
nehmen, und das können Sie auch zu Hauſe abwarten.“

„Gewiß, Herr Doktor, ich füge mich ſelbſtverſtändlich
Ihren Knordnungen,“ ſagte Winterfeld höflich.

„Der Zug könnte bis in Jhre Garniſon geleitet werden,
da ich hier doch eine Anzahl Perwundeter von Jhrem Regi-
ment habe, und auf den anderen Etappenſtationen kommen
dann noch weitere dazu.“

Eliſabeth hatte ihre Augen auf das Briefblatt geſenkt,
denn ſie fürchtete, ihr Geſicht könne verraten, wie ſchmerzlich
ſie dieſe Nachricht traf.

Einen Kugenblick zögerte der Arzt und ſah auf das ge-
beugte Haupt herab. Dann fragte er: „Und wie ſteht es mit
Ihrem Krm, Schweſter?“

„Die Wunde iſt faſt geheilt, Herr Doktor, ich tue ja auch
ſchon ſeit einiger Zeit meinen Dienſt.“

„So? Na, das freut mich. Jch habe Sie nämlich be-
ſtimmt, als Pflegerin mit dem Lazarettzug zu fahren, vor-
ausgeſetzt, daß Sie ſich kräftig genug fühlen.“

Das Blut ſtieg jäh in Eliſabeths Wangen bei dieſer un-
erwarteten, freudigen Nachricht.

„Selbſtverſtändlich, Herr Oberſtabsarzt,“ ſagte ſie raſch.
„Nun, dann iſt es gut. Es kommen noch einige

Schweſtern mit dem Zuge aber ſie werden Hilfe brauchen
können.“

(Schluß folgt.
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Profeſſor in Feldgrau.
Erzählung nach einer wahren Begebenheit von Sophie Frei in Stjerng.

Als der Altertumsforſcher und Profeſſor der Geſchichte Dr.
Hans Müller ſeinen Einberufungsbefehl erhielt, war er im erſten
Augenblick nicht ſonderlich entzückt davon. Nicht, daß er irgend-
wie hein guter Patriot geweſen wäre oder nicht gern ſeinem PDater-
land zur Abwechſlung einmal mit dem Schwert an Stelle der Feder
gedient hätte, er war ſo gänzlich unbewandert auf allen mili-
täriſchen Gebieten der ungediente Landſturmmann daß ihn
vor den Wochen der Kusbildung ein größeres Grauen ankam, als
je vor den geheimnisvollſten Hieroglyphen einer fremden Sprache.
Daß der Geſtellungsbefehl kommen würde, hatte er gewußt mit
ſicherſter Beſtimmtheit, er hatte Tage und Nächte gearbeitet, um
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legte er alles zuſammen und ſchloß es fort. Auf Wiederſehen nach
dem Krieg, ſeufzte er lächelnd, und als der Schlüſſel im Schloß
knackte, war der Geſchichtsprofeſſor begraben, vergeſſen, nur der
ſchlichte Landſturmmann Hans Müller lebte noch und tat im
grauen Rock mit Treue und Fleiß ſeine neue Pflicht. Er tat ſie,
die ihm doch etwas ganz Ungewohntes war, mit ſolch hingebendem

Eifer, daß er bald ſich die Achtung und Knerkennung ſowie die
Liebe ſeiner Porgeſetzten und Kameraden erwarb. Frau und
Kinder beſaß er nicht, ſo war er am geeignetſten als Streiter
für Kaiſer und Reich, keine Mutter würde um ihn weinen die
ſeine war längſt tot. Nur ſeine Bücher, ſeine Studien

Fleiſchempfang bei einer deutſchen Reſerve-Diviſion.

ſein letztes großes Werk über die ruſſiſche Geſchichte zum Abſchluß
zu bringen. PDergebens nun war der weiße Bogen mit den
runden Stempeln doch früher als er gedacht auf ſeinen Schreibtiſch
geflattert, und das allein war der Grund, der das Geſicht des Pro-
feſſors in ſorgenvolle Falten legte. Sein Werk, ſein letztes Werk!

Als gewiſſenhafter Mann ordnete er alles für alle Fälle
man ſtand vor einem neuen Lebensabſchnitt, das war man ſich
und ſeinen Erben ſchuldig; zuletzt Ramen die engbeſchriebenen
Bogen an die Reihe. Liebevoll ſtrich ſeine Hand darüber. Ruſ-
ſiſche Sprache, ruſſiſche Geſchichte, ja die beherrſchte er. Er hatte
eine Eingabe gemacht, daß er auf Kenntnis der erſteren hin im
Oſten verwendet werden möchte hoffentlich würde ſie Erfolg
haben. Die Franzoſen intereſſierten ihn nicht, aber gegen Ruß-
land focht er gern. Er blätterte in den Bogen. „Sar Peter der
Große Graf Tatiſchtſchew Briefwechſel Uralbergwerke
große Schätze“. Einzelne Worte überflogen ſeine Rugen doch
halt, er hatte keine Zeit mehr ſich darin zu vertiefen, energiſch

Hofphot. Oscar Tellgmann, Eſchwege.

Wochen waren vergangen, bisher hatte der graue Gelehrte
noch nichts entdeckt, auch nur wenig Studien an Land und Leuten
machen können. Wohl waren ſie bereits in Rußland, aber die ver-
wüſteten leeren Städte hatten ihm nichts beſonders Jntereſſantes
zu bieten vermocht.

Sie waren Krmeereſerve. Es kam die Seit, da in Deutſch
land in kurzen Kbſätzen von wenigen Tagen immer wieder die
Glocken läuteten und Siegesfahnen wehten und in jedem deutſchen
Herzen Jubel war, wenn wieder eine ruſſiſche Feſtung in unſerem
Beſitz. Die braven Landſturmleute hatten unter heißen Opfern
Kowno erobert; als Sieger, den linken rm zwar in der Binde,
doch das I. denzeichen auf der Bruſt, die Kugen voller Stolz, war
auch unter ihnen Profeſſor Müller in die rauchende, brennende
Stadt eingezogen. Futter ſuchen! Bald war dieſer jedem Soldat
bekannte Befehl zum Eſſen requirieren gegeben. „Los, Profeſſor-
chen, zaubern Sie mit Jhrem Kauderwelſch was Genießbares her-
bei“, ſcherzte der Hauptmann, und mit einigen Kameraden machte
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dieſer ſich bereitwilligſt auf die
Suche. Müde zum Umfallen,
aber der Hunger treibt vorwärts
und weiſt auf die rechte Spur.
Ueber noch qualmende, übelrie-
chende Häuſerreſte, vorbei an
Toten und Sterbenden waren
ſie gekrochen, als ſich ihren
Blicken unerwartet eine kleine,
hohle Gaſſe auftat, die wider
alles Erwarten kaum ſonderlich
von der allgemeinen Serſtörung
in Mitleidenſchaft gezogen war.
Ein Fiſch- und Fleiſcherladen
mußten hier einſt in Blüte ge-
ſtanden haben, man konnte es
noch riechen, jetzt ſchienen ſie
ausgeſtorben, verlaſſen. Per-
ſchloſſene Türen waren den deut
ſchen Truppen nichts Ueues, ein
paar Kolbenſchläge, und ſchon
ſtand man in dem engen, düſte-
ren und dumpfen Raum. Ein
paar zitternde Alte wurden aus
dem Keller herausbefördert und

durch Profeſſor Müllers knappe
höfliche Bitte in ihrer eigenen
Sprache ſchier aus aller Faſſung
gebracht. Trotzdem verſtanden
ſie nur langſam, und noch lang
ſamer entſchloſſen ſie ſich, das
Gewünſchte herbeizuholen. Je-
doch dieſes übertraf der Soldaten
kühnſte Hoffnungen. Linſen,
Buchweizenmehl und etliche
Würſte, auch ein Fäßchen Heringe eroberten ſte, und nachdem ſie ſich
davon überzeugt, daß hier keine größeren Schätze mehr ſchlummer-
ten, wollten ſie zufrieden abziehen. Aber der Profeſſor weigerte ſich
auf das entſchiedenſte, mitzu kommen. Nachdem er die Verſtändi-
gung in die Wege Zoleitot hatte er. ſich müde auf einen Stuht hinter

Soldatenweſten aus alten Handſchuhen.
Ein engliſcher Frauenverein ſammelt alte Handſchuhe und läßt

daraus Weſten für Heer und Flotte herſtellen.
Nach engliſcher Darſtellung.

Engliſche Rekruten in Alderſhot bei einer Geſchützübung.
Die Protze auf der proviſoriſchen Mauer.

R. Sennecke.

dem ehemaligen Ladentiſch fallen laſſen und ſeine Augen waren
ſuchend umhergewandert.

Seine Kameraden brauchten ihn jetzt nicht.
Was hatten die Ruſſen für ein komiſches Einwickelpapier,

dachte er bald darauf unwillkürlich, das waren doch keine ge-
wöhnlichen Zeitungen, wie er zuerſt geglaubt, nicht die ſonſt wohl
übliche Makulatur! Er las und las und ſeine Augen wurden
immer größer, las er denn richtig, irrte er ſich nicht Noch einmal
begann er von vorne, das waren ja Kkten, ganz alte EAkten, wie
kamen die hierher? Er vergaß alles um ſich herum, mochten die
Kameraden mit den Alten feilſchen, er hatte etwas gefunden, was
ihn Hunger, Müdigkeit und Schmerzen vergeſſen ließ, das waren
ja Briefe Briefe Peters des Großen die dieſer Zar an den
Grafen Tatiſchtſchew dereinſt geſchrieben. Wie eine Piſion tauchte
vor ſeinem geiſtigen Kuge ſein ſtilles, ruhiges Arbeitszimmer auf,
ſein letztes Werk, in dem er gerade vermerkt hatte, daß dieſe Kor-
reſpondenz des großen Zaren über die Ausbeutung des koloſſalen
Keichtum enthaltenden Uralgebirges auf unerklärliche Weiſe ver-
loren ſein müßte.

„Müller, mer habe genug, mer müſſe heim.“ Dieſe Worte
weckten ihn jäh aus allen Sinnen. Herrgott, er war ja Soldat,
nicht mehr Forſcher der Geſchichte, und doch ſich dieſes entgehen
laſſen nimmermehr. Ein lebhafter Wortwechſel zwiſchen den
Alten und ihm entſtand, aus dem er jedoch wiederum, wie ſchon
einmal heute, als ſtrahlender Sieger hervorging. Für ein paar
Kubel erſtandeer das ganze alte Papier und konnte noch erfahren,
daß ſolches auf einer Verſteigerung von alten Ekten, die die jetzige
Verwaltung der Uralbergwerke eingeleitet hatte, wahrſcheinlich
ohne ſie vorher zu prüfen, in den Beſitz vieler kleiner Laden-
inhaber gekommen, die dieſe Hunderttauſende wertvollen Papiere
für wenige Kopeken als Einwickelpapier erſtanden hatten. Er
aber das meiſte, wie Saſcha Kyrnotwitſch ſtolz behauptete, da ſein
Laden der größte im Gäßchen.

Die Wirklichkeit drängte. Zum erſten Male, ſeit er des
Königs Rock trug, hätte er ſich gerne gegen dieſen Beruf auf-
gelehnt, allein ſchon zu ſehr ſteckte die preußiſche Disziplin in
ihm ſchweren Herzens trennte ſich Profeſſor Müller von den
ſchmutzigen Alten und trug trotz Hohn und Spott ſeiner Kameraden
unter dem geſunden rechten Arm den Pachken vergilbter Blätter.
Mühſam ging es über die Trümmer damit heim.

„Menſch, was haben Sie?“ Der Hauptmann fragte es ehrlich er-
ſchrocken. „Der ganze Verband iſt ja durchblutet, machen Sie,
daß Sie ein Arzt in die Hände kriegt.“

Tagelang lag der Landſturmmann im heftigen Wundfieber,
fortwährend im Kampfe in Kowno, mit zwei alten Ruſſen ſtreitend,
halb deutſch, halb ruſſiſch, ſo herzflehend, daß man ihm die alten
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Das ſchwarze Dorf. Von Clara Blüthgen.

Waren wir auf dem Uebungsmarſch,
Gingen im Sonnenbrande.
Unſre Stiefel ſchwer und harſch
Stampften auf ſtaubigem Lande.

hing der Torniſter ſchwer im Genick,
Stach die Sonne, die heiße.
Kurz der Ftem und matt der Blick
Stirne beperlt vom Schweiße

Kam ein ſchmuckes Dörfchen in Sicht,
Freundlich dampften die Eſſen
Hei, wie ſtrahlte da jedes Geſicht:
Staub und hitze vergeſſen.

Munterte unſer Herr Leutenant:

Auf und ab gings den ganzen Zug:
„Singen? Was tun wir wählen?“
Und dann Klang es rauh genug
Aus verſtaubten Kehlen:

„Die Pöglein im Walde,
die ſangen ſo wunder wunderſchön:
In der Heimat, in der Heimat
Da gibts ein Wiederſehn“

Stand ein Mädchen am Grabenrand
Recht zur Augenweide
Hielt ein Tüchlein in der Hand,
Stand im ſchwarzen Kleide

Braune Mädchen kamen herzu,

Unſer Herr Leutnant hielt und frug:
„Lauter Witwen und Bräute7?“
Raffte eine feſter ihr Tuch,
Klangs wie Trauergeläute:

„Trauer gibt es in jedem Haus
Keine geht anders von allen.
Ihrer ſechzig zogen hinaus,
Dierzig ſind ſchon gefallen.“

Blaß ward unſer Herr Leutenant,
Sprach mit blaſſem Munde:
„Halblinks kehrt! UVicht umgewandt!
Marſch noch eine Stunde!“

„Die Pöglein im Walde,
„Keine Schlappheit, ihr Jungen!
Schmeißt die Beine! Gewehr bei Hand!
Friſch, was Forſches geſungen!“

All das Weibsvolk in Trauer.
Endlos baute ſich im Nu
Eine ſchwarze Mauer.

Die ſangen ſo wunder wunderſchön:
In der Heimat, in der Heimat
Da gibts ein Wiederſehn.“

Goethe und die Feſtung Verdun.
Wenn man die Gedanken zu früheren Kriegen Deutſchlands

gegen Frankreich zurückſchweifen läßt, wird man naturgemäß ſtets
an den Krieg von 1870 und die Freiheitskriege 1813--15 zuerſt er-
innert werden. Voch früher ſpielte ſich jener deutſch- franzöſiſche
Krieg ab, der weniger durch ſeine militäriſchen Ereigniſſe, als durch
die Teilnahme unſeres größten Dichters denkwürdig iſt. Goethe hat
an dem Feldzuge von 1792 in der Begleitung ſeines Fürſten und
Freundes Karl Auguſt von Sachſen-Weimar, alſo nur als „Schlach-
tenbummler“, teilgenommen und über ihn in ſeiner „Campagne in
Frankreich“ ausführlich berichtet. Auch der Belagerung und Ein-
nahme von Verdun gedenkt er und ſchildert ſeine Erlebniſſe ſehr an-
ſchaulich. Daß er einmal in eine Batterie während des Bombarde-
ments getreten war, ſich aber bald entfernen mußte, weil ſeinem
„friedlichen Ohr der fürchterlich dröhnende Klang abgefeuerter Hau-
bitzen unerträglich fiel“, wird man nicht ohne Lächeln leſen. Schwer
irren aber würde, wer ihm Mangel an perſönlichem Mut nachſagte.
Er bewies ihn, als er in einem Anfall ſeines „bekannten wunder-
lichen Eigenſinns“ mutterſeelenallein zu einer höchſt gefährdeten
Stelle, wo die Kugeln um ihn herumſpielten, ritt, bloß um zu wiſſen,
was es mit dem Kanonenfieber, von dem er ſchon ſo viel gehört
hatte, eigentlich für ein Bewenden habe. Es ſtellte ſich auch richtig
bei ihm ein, und er gibt davon folgende Schilderung:. „Es ſchien, als
wäre man an einem ſehr heißen Orte und zugleich von derſelben
Hitze völlig durchdrungen, ſo daß man ſich mit demſelben Element,
in welchem man ſich befindet, vollkommen gleich fühlt. Die Augen
verlieren nichts an ihrer Stärke und Deutlichkeit; aber es iſt doch,
als wenn die Welt einen gewiſſen braunrötlichen Ton hätte, der den
Zuſtand wie die Gegenſtände noch apprehenſiver (bänglicher) macht.“
Ob dieſe Schilderung auch heute zutrifft, mögen unſere Feldgrauen
draußen beurteilen. Jedenfalls bleibt es bemerkenswert, daß ſich
der Zuſtand auch bei dem völlig in Kuhe verharrenden Vichtkämpfer
einſtellte.

Winke für das Siegeln von Briefen und BVaketen.
Das Siegeln der Briefe und Pakete, das eine Zeitlang ganz ab-

gekommen war, iſt jetzt wieder ſehr an der Tagesordnung. Es
mag ſeinen Grund wohl in dem überhaupt ganz erheblich geſtei-
gerten Brief- und Paketverkehr und in der Tatſache haben, daß man
mehr als früher Papiergeld in Briefen verſchickt, und daß unbe-
rufenes Oeffnen von Briefen und Paketen neuerdings öfters vor-
gekommen iſt. Sodann werden auch jetzt viel Wert und Einſchreibe
briefe und pakete verſchickt, bei denen die Siegelung teils vor-
geſchrieben, teils behördlicherſeits erwünſcht iſt. Das Siegeln wird
aber ſelten richtig und vor allem in ſparſamer Weiſe ausgeführt.
Gewöhnlich bedient man ſich dazu einer Kerze, welche durch Ab-

tropfen von Siegellack ſchnell verdorben und verbraucht wird, ganz
abgeſehen davon, daß ihre Flamme den Siegellack anrußt und das
Siegel ſchwarz färbt. Viel zweckmäßiger iſt es, ſich zum Siegeln
einer kleinen Spiritusflamme, am beſten Stichflamme, zu bedienen;
das iſt viel ſparſamer und angenehmer, und die Siegel fallen ſchöner
aus. Es gibt für dieſen Zweck beſondere kleine Siegellampen, die
mit ein paar Tropfen Spiritus zu ſpeiſen ſind und dann lange gute
Dienſte tun. Das Siegeln der Briefe bietet aber nur dann Sicher-
heit gegen unbefugtes Geffnen, wenn man erſtens ſich eines guten
Petſchaftes bedient und es recht ſcharf dem flüſſigen Siegellack ein-
preßt, und zweitens, wenn man die Verſchlußklappe des Briefum-
ſchlages auch an der richtigen Stelle bzw. den Stellen durch das
Siegel verſchließt. Bei den breiten Perſchlußklappen der Briefum-
ſchläge mit abgerundeten Ecken muß man unbedingt beide Ecken
an den Kreuzungspunkten ſiegeln, bei den ſpitzen Derſchlußklappen
aber außer der Spitze noch die Kreuzungspunkte der Verſchlußklappe
und des Briefumſchlages, ſonſt kann ein Unberufener durch Kuf-
lockern und Kblöſen der nach innen liegenden ſeitlichen Einſchläge
den Brief öffnen, ohne das Mittelſiegel zu verletzen. Ebenſo iſt
dies der Fall, wenn man die abgerundeten Ecken nicht ſo ſiegelt,
daß das Siegel die Kreuzungsſtelle mit bedeckt. Bei Anwendung
von Petſchaften iſt zu beachten, daß ſolche aus Stein oder Glas vor-
her angefeuchtet werden müſſen, damit ſich nicht Siegellackteilchen
in die vertieften und bei dieſem Material rauhen Stellen der Gra-
vierung ſetzen. Bei Petſchaften aus Metall iſt ein Anfeuchten nicht
nur überflüſſig, ſondern ſogar unzweckmäßig, weil ſich dann leicht
Grünſpan in den Vertiefungen anſetzt. Will man bei Paketen die
Derſchnürung verſiegeln, ſo muß man die Bindfadenenden an dieſer
Stelle leicht anfeuchten, ehe man den glühend heißen Siegellack, der
hierbei viel reichlicher aufgetragen werden muß, darauf tröpfelt,
ſonſt könnte es vorkommen, daß der Bindfaden Feuer fängt. Am
beſten iſt es, man macht hierbei erſt ein dickes Siegel unter die Bind-
fadenenden, drückt ſie mit dem Petſchaft feſt und tropft nun noch-
mals ſo viel Siegellack darauf, daß das Petſchaft einen guten Ab-
druck hinterlaſſen kann. Sehr zu empfehlen iſt es, der Begleit-
adreſſe das gleiche Siegel aufzudrücken, was gleichzeitig eine Art
Ausweis für das dazugehörige Paket bildet. Beim Siegeln bediene
man ſich ſtets einer dicken Papierunterlage, damit man die Platte
des Schreibtiſches oder die Tiſchdecke nicht durch Siegellacktropfen
verunziert, die ſtets nur ſchwer, oft ſogar nicht völlig zu ent-
fernen ſind. Kleine Stückchen von Stangenſiegellack laſſen ſich
reſtlos verbrauchen, wenn man ſie der neuen Stange durch Erhitzen
beider Teile und feſtem Andrüchken anfügt. Hat man nicht gleich
eine Erſatzſtange zur Hand, ſo drücke man die Spitzen einer ſtarken
Haarnadel in das vorher erhitzte Siegellackreſtchen, auch dann kann
man es faſt verbrauchen, ohne Gefahr zu laufen, ſich die Finger zu
verbrennen. Beim Empfang von Wertbriefen uſw. überzeuge
man ſich noch im Beiſein des Beſtellers von der tadelloſen Beſchaffen-
heit der Siegel und der Verſchlüſſe, denn nachherige Reklamationen

haben ſelten Erfolg. M. Kn.



Spielhöschen für Knaben von ſ-2, 24 und 4--6 Jahren
Material: Etwa 2 m in 78 cm Breite. Das futterloſe Höschen
iſt aus Drell oder Leinen gefertigt und mit dunkelfarbigen Blen-
den garniert. Es ſchließt in der hinteren Mitte unſichtbar mittels
Druckknöpfen; der obere, bluſige Teil hat einen viereckigen Hals
ausſchnitt und angeſchnittene kurze Aermel. Das Beinkleid iſt
dieſem Bluſenteil mittels Zugſaum angefügt. Es hat in der vor
deren Mitte den üblichen Schlitzverſchluß und an den Beinlängen
Zugſaum. Den Anſatz des Beinkleides an die Bluſe deckt der
mit Blenden umrandete Gurt, der vorn links über rechts Knopf-
verſchluß hat. Blenden beſetzen auch zweimal das dem Bluſenteil
links aufgeſetzte Täſchchen.
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764. 5pielhöschen für Knaben 766. Hängekleid für Mädchen
von 1-2, 24 und 4--6 Jahren. von 1--2, 24 und 4--6 Jahren.

Schnitte gegen Poreinſendung von 35 Pf. und 5 Pf. Porto.

hängekleid für Mädchen von 1--2, 24 und 4--6 Jahren.
Material: Etwa 118 m in 78 cm Breite. Die Paſſe liegt auf einer
Futtergrundform und beſteht aus einem Säumchenteil, der von
bunten Börtchen jeſeitig begrenzt wird. Ihr iſt das Kleid
zwiſchengereiht. Den unteren Kleiderrand begrenzt ein Saum,
den winzige Bieſenſäumchen begleiten. Kurzer Kermel, Rücken-
ſchluß. Für die Kinder von 1--2 Jahren fertigt man dieſe Hänge-
kleidchen ſehr gern aus gemuſtertem Barchent an, weil ſolche

in der Wäſche unanſehnlich und flockig wird.

Stoffe für ein kleines Kind mehr wärmen, außerdem waſchbar
ſind. Nur einen Fehler hat dieſe Stoffart, und zwar den, daß ſie

Um dies zu ver
meiden, behandelt man das Kleidchen wie folgt: Man wäſcht es
in Seifenſchaum, bis es ſauber iſt, dann ſpült man es, indem man
es in einer leeren Wanne ausbreitet und die eine, dann die andere
Seite mit kochendem Waſſer begießt. Hierauf wird es triefend
naß aufgehängt und getrocknet. Uachdem es zum Bügeln ange
feuchtet iſt, nehme man eine ſehr ſaubere Kleiderbürſte und bürſte
das Kleidchen nach dem Strich von oben nach unten und bügle
es dann. Nachdem es nochmals leicht übergebürſtet, wird es nie-
mals flockig und verblichen, ſondern ſtets weich und in der Farbe
wie neu ausſehen.

Fliegenſchleier aus Waſchtüll mit einfachem Häkelabſchluß und
Glasperlen. Man ſchneidet ſich einen kreisförmigen Teil von etwa
40 em Durchmeſſer, je nach Bedarf. Den äußeren Rand rollt man
mit dem Daumen kappnahtartig ein und umhäkelt ihn mit feſten
Maſchen ganz dicht. Bei
der zweiten Häkelrunde

Vorreihen ſich Bogen von 8 ebis 10 Luftmaſchen anein- See
Schluß durch eine feſte S
Maſche feſtgehalten wer- e
den. Iſt auch dieſe Runde

beendet, reißt man den
Faden ab und zieht nun
erſt auf den Knäuelfaden
die ganzen Perlen, die
man für die Schlußrunde
braucht. Die Zahl ſchwankt
natürlich; dabei kommt
es auf die Garnſtärke und
den Umfang an, man
rechne jedoch nie unter
150 Stück. Nun häkelt

man immer 6 Luftmaſchen, zieht die letzte Oeſe etwa e em lang
heraus und entfernt den Häkelhaken. Vorſichtig läßt man nun eine
Perle auf die Luftmaſchen herübergleiten, nimmt die letzte Luft-
maſche mit dem Haken wieder auf, häkelt weitere 6 Luftmaſchen
und hält den Bogen mit einer feſten Maſche in der Mitte des Bogens
der vorhergegangenen Run den.

Flie us Waſchtüllmit Zäkelabſchluß u. Glasperlen.
Als Schutz gegen Fliegen über
Kuchenteller und SZuckerdoſen zu

ſtülpen.

Schnittmuſterbeſtellungen mit Anzabe der betr. Nummern des Blattes und Schnittes an die Erpedition, Abt „Unſere Frauen“, Berlin 5. 42, Granienſtraße 140 142.

Blumen-Rätſel. Vexierbild. Scharade.
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ſtaben ergeben die acht ſenkrechten Reihen
Wörter folgende Begriffe:

1. Raubfiſch. 2. Ungariſcher Nebenfluß der
Donau. 3. Heilendes Getränk. 4. Bewohner
Südöſterreichs. 5. Oſtrömiſcher Feldherr.
6. Männlicher Vorname. 7. Gefälliges Sich-
geben. 8. Fluß in Tirol.

Die drei wagerechten (fetten) Reihen
nennen dann drei bekannte Alpenblumen.

Abſtrichrätſel.
Licht, Bein, Feder, Erbsen, Teer,

Dietrich, Leander, Meister, Genesung, Stab,
Altar, Festung.

Von jedem Wort ſind einige Buchſtaben
abzuſtreichen. Die übriggebliebenen bilden
zuſammengeſetzt einen Ausſpruch Friedrich

Mein erſtes iſt ein mächtig Fluten,
Bald ſtille iſt's, bald wild bewegt.
Die Letzten ſind wie lichtes Gluten
Von Lebeweſen froh erregt.
Und wenn das wunderſame Ganze,
Das jäh aus dunklen Tiefen bricht,
Vor üns erſteht in ſeinem Glanze,
So macht's die Seele hell und licht.

S
x S

Auflöſungen der Rätſel in voriger Nummer:

des Gleichklangsrätſels: Händel;
des Scherzrätſels: Metz, Pelz;

des Logogriphs: Rogen, Roggen;
des Röſſelſprungs:

Des Hauſes Schmuck iſt Reinlichkeit;
es Hauſes Glück Genügſamkeit;
es Hauſes Ehr' Gaſtfreundlichkeit;

Des Hauſes Segen Frömmigkeit;
des Streichrätſels:

Wert, Bein Mals, Lüge, Tod, Ems, Iglauw,
Aht, Hain, Nichte, Seil, Obst, Ida, Inn,
Wien, Nero, Dieb, Wahl, Reh, Zeit, Spur,

Licht.
Die nicht fett gedruckten Buchſtaben werde

geſtrichen und man erhält:
Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht,

des Großen. Wo iſt die Touriſtin Selbſt dann, wenn er die Wahrheit ſpricht.

Gedruch und herausgegeben von Gutenberg, Druckerei und Verlag, G. m. b. H., Berlin S. 42, Oranienſtraße 140--142
Verantwortlich für die Redaktion: K. Hirſchfeld, Berlin.
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